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Einleitung Werdegang und irken des Schweizer Refiformators

Heinrich Bullinger wurde Julhi 1504 dem kleinen Städtchen
Bremgarten Bernbiet, ‚ wiedie Wegstunde VO  es Zürich entiern, geboren,
SC1I1I] ater Kaplan wWar Kr besuchte VO  ; 1516 DIS 1519 die Stittschule
Emmerich und gerlet dort Kontakt IM1L dem Gedankengut der Devotio
Moderna, VO  5 deren Prinzıplen und Frömmigkeitspraxis Anregungen
emplangen hat, Was auch] SCIHNET eigenstandigen theologischen Entwicklung
gegenüber Zwingli ZU Ausdruck kommt“. Parallelen zwıischen Bullinger und
den Devoten INa  - beispielsweise i der Konzentration al die Heilige
chrilft C1MN reiormatorisches Prinzıp, das der Devotio moderna vorgebildet
worden VWdl außerdem der Zielrichtung auf C1M christlich ethisches Leben

Alltag, auf die Perfectio des Menschen und Zusammenhang damit der

Fur die kritische Lektüre der Erstfassung danke ich Berndt Hamm rlangen SECe1INE
Anmerkungen ZULr Interpretation des Verhältnisses Bullinger-Augustin haben mich ALr

Prazisierung INEC1NES CISCNECN Standpunktes fIreilich divergieren FF er-
dieses Verhältnisses Ich an der Frıtz Thyssen Stiftung für grolszügige

MAinanzielle Förderung
Bullinger WarT ebenso WIC Erasmus C111 Priestersohn Eltern lebten allerdings

oflfen A1s Ehepaar hne ass ihnen der den Kindern daraus grölßsere Nachteile
entstanden ber erkun Jugend und Ausbildungsgang vgl die Studie VO  - H
Blanke Der Bullinger 1942) wiederabgedruckt Ders /Immanuel Leuschner
Heinrich Bullinger ater der reformierten Kirche Zürich 1990 E 128 außerdem die
entsprechenden Kapitel der Iteren aber noch ausführlichsten iografie
Bullingers VO Carı Pestalozzi, Heinrich Bullinger. enun ausgewählte Schriften ach
handschriftlichen und gleichzeitigen Quellen, Elberfeld 1858

* Der Einfluss der Devoten auf CIEBCNE theologische Entwicklung 1st ZWAarTr VOoO  -
Fritz Blanke bestritten worden, die Mehrheit der Forschung geht allerdings inzwischen
davon du$ ass I1la  = ÜE solche Irühe Beeinflussung annehmen I1USS$S Zur Diskussion InNıL
Hınweisen &111 die altere Lıteratur Hans ecOrg VO Berg DIie Bruüder VO. SCIN  Cn
en und die Stiftschule VO artın Emmerich Zur rage des Einflusses der
devotio moderna auf den JUHNSCH Bullinger, Ulrich Gäbler, Erland Herkenrath Hrsg
Heinrich Bullingers-Gesammelte uUulisatze ZU. 400Oodestag, Leben un
Werk, Zurich 1975, L Berg hebt die :  iısche Abzweckung der Theologie“ und die
damit verbundene etonung der individuellen Sıttlıchkeit, außerdem die Neigung, die
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Hochschätzung erDaulıchen Schrifttums, das Bullinger mıiıt seinem Hausbuch,
den Dekaden, orölster Wirkung gebrac hat?

ach dem Schulbesuch chrieb sıch der Artistenfakultät 1n öln CHL.
CL eiNe katholische, aristotelisch-scholastisch gepragte Ausbildung ach

der VIGA antıqua absolvierte. Daneben am aber VO  — seıinen Lehrern
Anregungen humanıistischen Studien: HET }as antıke Autoren und die Werke
zeitgenÖssischer Humanısten, wW1e die des ETasmus, Agricolas und Reuchlins*
Damals beabsichtigte 1 noch, dem Kartauser-Orden beizutreten, dessen
Mönche In Frommigkeıt und Weltabgewandtheit lebten”?.

Bullinger betrieb WI1eEe Zwingli e1in ausführliches und selbstandiges Schrift-
studium, das neben der Heiligen CATIEt auch eEINE intensive Lektüre der
Kirchenväter umftasste. F3 den Autoren, auft die (1 sich In seinen theologischen
Abhandlungen häufiger Deriel gehörten renNaus, Tertullian, Chrysostomos,
Cyprlan, Athanasius, Orıgenes und esonders Laktanz, aufßerdem Ambrosius
und Augustin®. Im amp die katholische Heiligenverehrung bezog
seine Argumente anderem dUus Tertullians’ und TeNaUS Schriften
den heidnischen Polytheismus. Eın besonderes Vorbild Wal tür den Jungen
Bullinger Laktanz, dessen heidnische Kulte gerichtete Lehre VO  m der
Geistigkeit Gottes und der geistigen Verehrung T: 1mM amp den
katholischen Kultus weiteriuüuhren wollte‘. TENAaAUS dürfte seine CNSC Ver-

Bibel als Lebensregel lesen un als Anleitung Tür die perfectio des Menschen
auifzufassen, als erkmale der Devoten hervor, die In Bullingers eigener Lehre au{ige-
oriıffen werden; außerdem sieht Parallelen 1mM spirıtualistischen Abendmahlsver-
ständnis der Bruder. Vgl uch oachim ae:  7 Dıe Theologie des Jungen Bullinger,
Zürich 1962,Z aedtke me1ılint ( k} die Devotio moderna mıt ihrem ethischen
Skopus habe Bullinger eın gelungenes eispie IUr einen konservativen christlichen
Reform-Humanismus gegeben, der eın Gegengewicht 7U italienischen, emanzıpatorI1-
schen Humanısmus un dessen Abwendung VO Christentum bilden konnte

Zum Einfluss der Dekaden besonders In England siehe Kap Von der englischen
Ausgabe der Dekaden VO. S5587 exıistiert ine kritische Ausgabe The Decades of ENTY
Bullinger, Miınıiıster of the Church of Zurich, translated DYy HE ed for the Parker Society
Dy Rev. Thomas Harding, Bde., Cambridge OLr Ich zıtliere 1Im Folgenden diese
englische Ausgabe als Decades, miıt Band:7 un Seitenangabe un die lateinische
Ausgabe Zürich [552, dem uDlıchen Küurzel Dec. mıiıt Blatt-Angabe.

Zum Nebeneinander VO scholastischen und humanistischen Einflüssen In oln
vgl Blanke, Leuschner, Heinrich Bullinger, wıe Anm 1) Gustav VOoO  — Schulthefßs-
eC  erg Heinrich Bullinger. Der Nach{folger winglis, 1904,

Blanke, Leuschner, Heinrich ullinger, 34, (wıe Anm 1)
Einen Überblick über die patristischen Einflüsse au{l die Theologie Bullingers gibt

Staedtke, Theologie, S 3946 wıe Anm A
Diese Parallelisierung VO heidnischem GoOtzenkult un katholischer Heiligenver-

ehrung nımmt Bullinger z.B ın DE orıgıne error1s‘ VOTL (lat Erstausgabe ase 1528)
Kap 33—35); ich zıt1ere hier un! 1M Folgenden AUs der deutschen Übersetzung, De
orıgıne erTorıs ei de concilhis. Das 1st. Vom Ursprunng, AufIfkommung, und Furgang er
Jrrthumben, Je bey den Heiden, en unnd Christen BCWESCNHN un! noch sind46  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  Hochschätzung erbaulichen Schrifttums, das Bullinger mit seinem Hausbuch,  den Dekaden, zu größter Wirkung gebracht hat’.  Nach dem Schulbesuch schrieb er sich an der Artistenfakultät in Köln ein,  Wo er eine katholische, aristotelisch-scholastisch geprägte Ausbildung nach  der via antiqua absolvierte. Daneben bekam er aber von seinen Lehrern  Anregungen zu humanistischen Studien: Er las antike Autoren und die Werke  zeitgenössischer Humanisten, wie die des Erasmus, Agricolas und Reuchlins“.  Damals beabsichtigte er noch, dem Kartäuser-Orden beizutreten, dessen  Mönche in strenger Frömmigkeit und Weltabgewandtheit lebten”.  Bullinger betrieb wie Zwingli ein ausführliches und selbständiges Schrift-  studium, das neben der Heiligen Schrift auch eine intensive Lektüre der  Kirchenväter umfasste. Zu den Autoren, auf die er sich in seinen theologischen  Abhandlungen häufiger berief, gehörten Irenäus, Tertullian, Chrysostomos,  Cyprian, Athanasius, Origenes und besonders Laktanz, außerdem Ambrosius  und Augustin®. Im Kampf gegen die katholische Heiligenverehrung bezog er  seine Argumente unter anderem aus Tertullians’ und Irenäus’ Schriften gegen  den heidnischen Polytheismus. Ein besonderes Vorbild war für den jungen  Bullinger Laktanz, dessen gegen heidnische Kulte gerichtete Lehre von der  Geistigkeit Gottes und der geistigen Verehrung er im Kampf gegen den  katholischen Kultus weiterführen wollte’. Irenäus dürfte seine enge Ver-  Bibel als Lebensregel zu vlesen und als Anleitung für die perfectio des Menschen  aufzufassen, als Merkmale der Devoten hervor, die in Bullingers eigener Lehre aufge-  griffen werden; außerdem sieht er Parallelen im spiritualistischen Abendmahlsver-  ständnis der Brüder, Vgl. auch Joachim Staedtke, Die Theologie des jungen Bullinger,  Zürich 1962, 20-27. Staedtke meint (S. 22 f.), die Devotio moderna mit ihrem ethischen  Skopus habe Bullinger ein gelungenes Beispiel für einen konservativen christlichen  Reform-Humanismus gegeben, der ein Gegengewicht zum italienischen, emanzipatori-  schen Humanismus und dessen Abwendung vom Christentum bilden konnte.  * Zum Einfluss der Dekaden besonders in England siehe Kap. 3.2. Von der englischen  Ausgabe der Dekaden von 1587 existiert eine kritische Ausgabe: The Decades of Henry  Bullinger, Minister of the Church of Zurich, translated by H.I., ed. for the Parker Society  by Rev. Thomas Harding, 4 Bde., Cambridge 1849-1852. Ich zitiere im Folgenden diese  englische Ausgabe als Decades, mit Band- und Seitenangabe und die lateinische  Ausgabe, Zürich 1552, unter dem üblichen Kürzel Dec. mit Blatt-Angabe.  * Zum Nebeneinander von scholastischen und humanistischen Einflüssen in Köln  vgl. Blanke, Leuschner, Heinrich Bullinger, 34-47 (wie Anm. 1). Gustav von Schultheß-  Rechberg, Heinrich Bullinger. Der Nachfolger Zwinglis, Halle 1904, 2 f.  > Blanke, Leuschner, Heinrich Bullinger, 34, 44 f. (wie Anm. 1)  ° Einen Überblick über die patristischen Einflüsse auf die Theologie Bullingers gibt  Staedtke, Theologie, 17-19 u. 39-46 (wie Anm. 2).  7 Diese Parallelisierung von heidnischem Götzenkult und katholischer Heiligenver-  ehrung nimmt Bullinger z.B. in ‚De origine erroris‘ vor (lat. Erstausgabe Basel 1528)  Kap. 33-35; ich zitiere hier und im Folgenden aus der deutschen Übersetzung, De  origine erroris et de conciliis. Das ist: Vom Ursprünng, Auffkommung, und Fürgang aller  Jrrthumben, so je bey den Heiden, Juden unnd Christen gewesen und noch sind. ...  Erstlich durch den Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herren Heinrich Bullinger in Latein  beschrieben, jetzo aber dem gemeinen, der Warheit begirigem Mann zu gutem  getrewlich in hoch Teutsch versetzt, Durch Philips Mertzig Pfarrhern zu Heidelßheim‘,  Heidelberg 1579, dort 197-210. Zum Einfluss von Laktanz auch Willy Rordorf, Kritik an  ZKG 115. Band 2004/1-2Erstlich Ur«Cc den Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herren Heinrich Bullinger in Latein
beschrieben, Jetzo ber dem gemennen, der Warheit begirigem Mann
getrewlich In hoch Teutsch Durch Philips Mertzig Pfarrhern Heidellsßheim’
Heidelberg 1579 dort 1972170 Zum Einfluss VO  — Laktanz uch 1LV Rordorf, Kritik

ZKG ı1  n Band 2004/1-—2
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nüpfung VO  ; Christologie und Soterlologie und sSeIN Verständnis der
Heilsgeschichte beeinflussten Von Tertullian, Laktanz und TENaUS erifuhr
CT nregungen für SEINE Bundestheologie”®. Fur das reiormatorische Prinzıp
der SOla scriptura berief sich auf Gyprıian, die katholische
Hochschätzung der eigenen Auslegungstradition das Schriftprinzip als die
wahre alte Lehre erweısen Dıie etonung der GOottlichkeit Christi lasst sich
auf Tertullian, Athanasius, die Kappadozier, besonders aber auf Cyriull
zurückführen; 1er tTral Bullinger In Gegensatz ZUrT lutherschen Vorstellung
VOIN der COMMUNICALIO idiomatum”, dem Austausch zwischen Goöttlichem und
Menschlichem, den Luther In einem doppelten Sınn verstand: Er eriolgt
sowohl innerhalb der Person Christi ais auch zwischen Christus als Ott und
der Menschheit, denn indem Christus Mensch wird und damit die
gesamte atur des Menschen einschließlich Sündhaftigkeit und Tod annımmt,
wird 1M egenzug die gesamte Menschheit erhöht Gegenüber einem olchen
Austausch VOINl Göttlichem und Menschlichem beharrte der Zurcher Re{for-

strikt auf der Integritäat der Göttlichkeit Christi © Von Augustin
uüubernahm Bullinger das Lehrstück VO  a der Totalıtat der Sunde, das allerdings
TIrC den Gedanken der Erneuerung 1m Glauben entscheidend veräandert,
SOWI1E die Synthese VO  > Welt- und Heilsgeschehen, die aber spezifisch
modihziert wurde. eine eigenen Erfahrungen Del der Lektüre der Heiligen
chrilit und der ater SOWI1E die Rezeption der Werke VOIM Luther und
Melanc  on ührten ZUuU Abkehr VO  w der romisch-katholischen Lehre Eıine
eigene reiormatorische Osıt1ıon formte sıch sSOomM1t schon VOTL seiner Bekannt-
schait mıiıt Zwingli aus

Zu Begınn des Jahres Ü T ITaF der Junge agıster eINE Stelle Ale
Klosterlehrer In Kappe!l an Da 1 Kloster formal och das katholische
Bekenntnis und sEINE ı1ten herrschten, edingte sich allerdings aQus, weder
das Monchs- och sonstige Geluübde ablegen und auch nicht der
katholischen Messtieier teilnehmen mMussen Hr lehrte gema humanisti-
scher Methoden und Inhalte, wobeil VOL em das Neue Testament

Hieronymus. DIie chrift Gontra Vivilantium“‘ 1Im Urteil ‚winglis und Bullingers, In
Gabler/Herkenrath Hrsg ullinger, IS 49—63, hier (wıe Anm 2)

Vgl Jack Warren TE Is Bullinger the SUOUICE IOr Zwinglis’s doctrine f the
Covenant?, 1n Gabler/Herkenrath Hrsg.), Bullinger, 75—-83, bes (wıe Anm 2

1e Ver(l., Schöpfung 1Im Widerspruch. Deutungen der atur und des Menschen
VO  e der enesis bis ZUr Reformation, Frankfurt/Main 2003, 596

Dazu mıiıt Zitaten ae  € Theologie, 144-148 (wie Anm 2311 ber die Entwicklung des Jungen Bullinger und die Voraussetzungen seliner
reformatorischen Theologie informiert besten ae: Theologie, 16—51; über
seinen Weg z} Reiormation bes 16—20 Staedtkes Werk schöpft intens1iv aus
handschriftlichen Quellen un enthält zahlreiche Zıtate AdUs unveroöffentlichten
Handschriften. WOo ich mich 1MmM Folgenden auf solche Zitate beziehe, insbesondere bei
den ın der Kappeler Zeit entstandenen Auslegungen ZU Neuen estament, die mıt
Ausnahme des Römerbrief-Kommentars noch NIC herausgegeben Sind, gebe ich den
tel der jeweiligen Schrift und die Seiıtenzahl des Fundortes bei ae€!|

Als Überblick über die IMstande und die Aktivitäten wahrend seiner Kappeler Zeıt
vgl Pestalozzi, Bullinger, 20553 Anm 1) un Blanke Leuschner, Der JungeBullinger, 4963 wıe Anm 1)
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behandelte, SOWI1E Schriften des ETasmus und Melanchthons OC OMMU-
nNe6es  € VO 52 als ehrbücher heranzog. Beispilelsweise 1st die Johannesvor-
Jesung dUus$s dieser Zeit etark VO  — den Wittenbergern, aneben aber auch VOINl

Augustin und anderen Kirchenvatern beeinflusst; Melanchthons Auslegung
wird streckenweılse wortlich übernommen, wobei Bullinger sich allerdings

die Freiheit vorbehielt, manchen tellen kritisch eiINne andere Meiınung
VEIHELIEN als seine Gewährsleute*?. Seine Vorlesungen nıcht L1UTE für

Klosterangehörige bestimmt, sondern legten auch In öffentlichen esungen
volkssprachlich das Evangelium, TENC ach reformatorischem Verständnis,
au  / Seine OlTientilıche Tatıgkeit fand groisen Anklang bel den Bauern der
mgebung und 1St ein Iruhes Beispiel für seEINE Bemühungen die
allgemeine Verbreitung der wahren Lehre Zzwel Jahre; bevor Zwingli In
Zürich sEINE Auslegungsschule, die Prophezey einrichtete, In der ebenztHalls
humanıistische Textarbeit und reformatorische Exegese der Heiligen chrift
Z Verbreitung des wahren Evangeliums vereıint wurden *. In Kappel
bewirkten seine Lehren zunachst eiINeEe Hinwendung ZUr Reformation und
letztlich die uflösung des Klosters.

1525 kam Bullinger In CHSEFICH Kontakt m1t Zwinglis reformatorischer
Theologie . Nachdem 1m Sommer dessen ‚Auslegung und Begründung der
Schlussreden‘ elesen und sich adurch In seINeT theologischen Posiıtion sehr
bestärkt eIühlt hatte, Z1ng C nde des Jahres ach Zürich, Zwingli und
LeO Jud predigen hören und persönlich kennen ernen Insbesondere
stimmten S1E In der Abendmahlsfrage überein. Zwingli schätzte den Jungen
Klosterlehrer: HKr Iud 1n beispielsweise ZUE Diısputation mıiıt den Tautfern 1575

1 Dazu Ulrich Gäbler, Bullingers Vorlesung über das Johannesevangelium dUus dem
TE 15295 1n ers Herkenrath Hrsg Bullinger, L, E3} wıe Anm 23 Gäbler
ın mehrere Kirchenväater, die Bullinger iur seine eigenen Exegese herangezogen hat,
wobei nıicht iImmer gesagt werden kann, ob se1INE Kenntnis AduUs$s ihren Schriften der
Adus Kkommentaren Drnitter, {iwa des Erasmus, eNnNtINOmMMEN Haftı SO Cyrill, der häufig
ıtlert wird, Cyprlan, 1r den Gaäbler direkte Quellenlektüre Bullingers annımmt, un
Chrysostomos, bei dem 1es her bezweiflelt. Er T1 uch aufgrund mehrftfacher,
zustimmender lıtatıon Augustins der Auffassung en, der jJunge Bullinger habe
damals In ersier Linıe Hıeronymus für seine eigene Exegese herangezogen und ugustin
demgegenüber her vernachlässigt. Ebd

SO Blanke, Leuschner, Der Junge Bullinger, (wıe Anm 1)
135 ber die äaußeren aten der Freundschaft mıiıt Zwingli eb G4=72 Vgl uch Emil

Egli Bullingers Beziehungen Zwingli, In Zwingliana 1904) 439443 ber das
Verhältnis zwischen Bullingers un winglis Theologie, über Einflüsse un Unterschiede,
gibt noch keine ANSHCINCSSCILC Untersuchung. DIie rage wird In verschliedenen Studien

Bullinger angeschnitten, wobel In der ege Bullinger AaTs LEUHET. Nach{folger ‚winglis
erscheint, der seinen Vorganger ngriffe 1ın Schutz nahm un se1ın Werk erhalten
un weiteriführen wollte; Z Del ©> Leuschner, Der junge Bullinger, 1E Aa)
(wıe Anm 1) Irotz dieser oyalen Haltung rkennt die CC Forschung das
intellektuelle un theologische Eigengewic Bullingers zunehmend un! welst uch
auf Abweichungen innerhal der Lehren hin a€e  e Theologie, Da Anm
23 über die unterschiedliche Begründung der allerdings beiden gemeinsamen ymboli-
schen Abendmahlslehre Zur rage, WCeCI aufi W  e In der Bundestheologie Eintfluss
ausuübte, vgl ottrell, Is Bullinger the SOUTCE (wıe Anm.8). Zu Zwingli vgl Verl.,
Schöpfung 1m Widerspruch, Kap 11 (wıe Anm 7)

ZKG 115 Band 004/1-—2
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A4G Protokolilf e1InNn und ahm ihn auch 1528 ZATE Berner Disputation mıt
DIe Einladung des Zürcher Refiormators, INn den Marburger Religionsge-
sprächen miıt Luther begleiten, lehnte der Junge Bullinger [11UTL S
eigener Verpllichtungen ab Waäahrend eiINes mehrmonatigen Studienaufifent-
haltes In Zürich, bel dem VOTL em Vorlesungen der Prophezey
beiwohnte, vertieite nıcht LL1UT seiıne Bekanntschaft mıt Zwingli, sondern
auch sSEeEINE Kenntnisse In Griechisch und Hebräisch.

Von 1529 bis 1531 wirkte CE obwohl L1UT Magıster Artıum und nıcht
examınlerter eologe, als Pfarrer In seiner Heimatstadt Bremgarten, die CE: da
die Bürgerschaflt och unentschieden VWAdIl, HTE sSeIN uüberzeugendes Wirken
als Prediger vollständig ZUEE Abkehr VO Katholizismus bewegen konnte*®.
egen seINeTr Aufenthalte In Züurich und der Freundschaft mıt Zwingli WarT

Bullinger der Zürcher Gemeinde und dem Rat S () gut bekannt, dass ach
Zwinglis Tod 15 33 ohne rößere Auseinandersetzungen dessen Nachiolger
ernannt wurde Da viele Zürcher Zwingli die Schuld für ihre schwierige
politische Lage ach der Niederlage VO  - Kappel zuschrieben, erwarteie _
VOIN seInem Jungen Nachi{olger, dass sich nıicht direkt politisch engagıeren
werde wW1e€e seın Vorganger. Was das Verhältnis ZUuU Zürcher Rat eIFHE Wal

Bullinger denn auch Kompromissbereitschaft und usammenarbeit
bemuht und erkannte die politische Oberhoheit der weltlichen Macht
uneingeschränkt WCIN11 CS aber Belange der Kirche INg eLIwa beim
Erhalt VOIN Kirchengütern IUr die Armen{fürsorge und tür die Finanzlerung des
Schulwesens, Ooder WCL1LN SdIi die FECIE und ungehinderte Verkündigung des
wahren Evangeliums In Frage stand, WarT CL unnachgiebig‘ .

ass Bullinger mehr auf Versöhnung als auf Auseinandersetzung bedacht
WAar, ZEISTE sich auUuch In seinem mgang mıt anderen reiformatorischen
Theologen. Gegenuüber dem calvinistischen Genft emüuhte sich
gemeiınsame theologische Prinziıplen Iormulieren, die die Basıs für die
Einheit der reiormierten Kirche bilden ollten Dıes kommt insbesondere 1M
GCONseNnNsus Tigurinus, einem gemeınsam erarbeiteten OMPrOoMISS In der
Abendmahlslehre, Z Ausdruck *® Bullingers Fähigkeit, eINeE für viele
reiormatorische Richtungen akzeptable Lehrgrundlage Lormulieren, belegt
insbesondere das Zweıite Helvetische Bekenntnis. Das VO  en ihm zunächst prıvat
verlasste Glaubensbekenntnis, das CT Kurfürst Friedrich IIr VO  — deralznde
1565 anı dessen Bıtte als Beıtrag ZUrT Verteidigung der reiformierten Lehre VT
dem Reichstag übersandte, wurde 1566 veröffentlich un In den nicht-
katholischen Gemeilnden der Schweiz fast allgemein üubernommen. Aulser-

Vgl Pestalozzi, Heinrich Bullinger, 5567 (wıe Anm }}
Ausführlich über Bullingers Verhältnis ZUrT! städtischen Obrigkeit In Zürich die

Studie VO  - Hans Ulrich achto Heinrich Bullinger VOT dem Rat Zur Gestaltung und
Verwaltung des Zurcher Staatswesens In den Jahren 5371 bis L3Z5 Bern 1982 ber das
Verhältnis zwischen weltlicher rigkeit und geistlichen Jjenern (mınistres) un
Fuüuhrern der Gemeinde: Pamela Biel, Doorkeepers the House of Righteousness.
Heinrich Bullinger and the Zurich Clergy 5-1 Bern 1991 (Zurcher eıtrage
ZUE Reformationsgeschichte 15)

Zum Text siehe: ar üuüller Hrsg DIie Bekenntnisschriften der reiformierten
IC In authentischen JTexten mıiıt geschichtlicher Einleitung und Regıister, Le1ıpzıig
1903. 159163
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dem erlangte die Confessio Helvetica Posterilor grolse Bedeutung und Einfluss
nıcht 11UI In der SchweiIZz, sondern auch In Frankreich, ın Schottland und In den
reformilerten Kirchen Polens und Ungarns:

Auch Luther gegenüber Warl Bullinger des barschen Tons, den der
Wittenberger In theologischen Auseinandersetzungen anzuschlagen pflegte,
mıiıt Kritik zurückhaltend Seine Einlassungen strıttigen Glaubensiragen

milder und konzilianter In der Form als die Zwinglis, WE auch
konsequent ın der Sache, eine Stildifferenz die durchaus bezeichnend 1St für
die theologischen Intentionen un das praktisch-pastorale Vorgehen se1INES
Nachfolgers“®. ETr erkannte die Verdienste Luthers und auch Melanchthons

die Verbreitung des Evangeliums ankbar obwohl Meınungs-
verschiedenheiten ıIn wichtigen Fragen wW1e 2 der Abendmahlslehre
bestehen blieben

Bundestheologie als Zentrum

‚e Der Bund zwischen ott und ensch, der SKOpPUS VO

Bullingers Theologie
DIie Theologie Bullingers hat ihr Zentrum, wWI1e In der Literatur bereits
menNnriac. festgestellt, In der Lehre VO und zwischen Ott und den
Menschen“*. TNS Koch meın HiTZ und bündig, „Bullingers Theologie
1st Foederaltheologie  u22 denn hat herausgearbeitet, dass sowohl die
einzelnen Lehrstücke seiner Theologie als auch deren Zuordnung auf der

Als Überblick üuber Entstehung und Wirkung der Confessio Helvetica Posterlor
Folgenden abgekürzt als CHPost) vgl den ang ZUr deutschen Übersetzung: Das
Zweite Helvetische ekenntn1ıs Contessio Helvetica posterI10rT. erliass VO  — Heinrich
Bullinger un erstmals erschienen 1mM Jahr 1566 als ekenntnis der schweizerischen
reformierten Kirchen Ins Dte übertr. u mıiıt Darstellung seiner Geschichte, SOWI1E mıiıt
Registern NrsSg Rudol{ Zimmermann Walter Hildebrandt, Zürich 1936, 1191 Ich
zıtiere, wWOo nicht anders angegeben, nach dieser Übersetzung. Einen Überblick über die
Bewertung der Confiessio In der Forschung giDt die ausführliche Untersuchung VOoO TNS
Koch, Dıe Theologie der Confessio Helvetica PosterIl1or, Neukirchen-Vlyn 1968, I
Vgl außerdem den ammelband oachım Staedtke Hrsg Glauben und Bekennen.
Vierhundert Tre Confessio Helvetica PosterIOor. eıtrage ihrer Geschichte und
Theologıie, Zürich 1966

Dazu 1US1 Hausammann, nfiragen ZU Schriftverständnis des jungen Bullinger
1 Zusammenhang mıiıt einer Interpretation VO. Scripturae negotlo0”, in Gaäabler/
Herkenrath Hrsg Bullinger, I 29—41, hier 3() (wiıe Anm 23

21 Dazu insbesondere die Studie VO  - aV Baker, Heinrich Bullinger and the
Covenant. The eTr eiorme: adıtll1on, Athens/Ohio 1980; dort weıtere Literaturhin-
welse. uch Staedtke, Theologie (wıe An  3 Z welst mehrtfach auf die Bedeutung der
Bundeslehre hin; eter Walser, Die Prädestinatıiıon bei Heinrich Bullinger In 7Zusam-

menhang mıiıt seiner Gotteslehre, Zürich 1957, widmet ihr eın eigenes Kapitel, hält den
Bundesbegri{ftf ber her für einen Sammel- als für den Kernbegriff VO. Bullingers
Theologie; ebı  Q 234249 Eine Diskussion der alteren Lıteratur züglic des Bundes bei
Bullinger bietet Koch, Theologie der Conf{essio, A 154253 Anm 19)

Ebd 416
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Annahme eINES bestimmten Urverhältnisses zwıischen ott und den Men-
schen auibauen, nämlich auf dem zwischen einem utigen Ott und seiner
Gnadengabe die Menschen, die S1E In glaubendem Gehorsam annehmen
sollen“?: Das Verhältnis VO  — gutiger Gabe und ankbarer Annahme liegt schon
immer der Schöpfung zugrunde, s konkretisiert sıch In der Heilsgeschichte,
die Bundesgeschichte 1St, und bestimmt auch die Anforderungen die
Gläubigen hinsichtlich ihres Lebens VOT ott In dieser Welt

Calvyın hat den und als allein VO Oott erfüllend und VO  s iıhm
tätsac  1C mıiıt der Sendung se1ines Sohnes LO bereits TIuUlt betrachtet“*; die
Menschen splelten für den Genier Refiformator lediglich eine passıve aiS
Reziplenten Ooder Objekte des Bundesgeschehens. BeIl dem Zurcher dagegen
beinhaltete der und eINe zweiseltige Verpflichtung“”?: Zum FIBECRNn bindet ott
sich selbst ATC. sein Versprechen gegenüber den Menschen:; z} anderen
sind die Menschen verpflichtet, den VO  > Ott ollenDarten ıllen MLE ihren
Gehorsam und ihr Verhalten auszuführen. Was ausführlich In -De
testamento SCH oedere De1l UN1CO C} aeterno 1534 arlegte, die als
umfassende Abhandlung ZAUE Bundestheologie gilt und Ssomıt Anfang einer
wichtigen religions- und politikgeschichtlichen Tradition steht*®. In der

entstandenen ‚Studiorum ratıo schreibt Bullinger 1mM Kapıte dem
Titel ‚Vvon dem alleinigen Ziel der chrilft, aı das hın alle biblischen Bucher
ausgerichtet sind‘“ HLE und pragnant —

ragnant zusammengefasst hat 1€es Och, Theologie, Anm 19)
Seine Studie wıdmet sich ZWal der Confiessio Helvetica Posterior, ZIe ber uch
zahlreiche andere Schriften Bullingers ZAUFT. Überprüfung seiner Thesen heran. em
annn dieses ekenntnis durchaus als reprasentative Zusammen(fassung VOoO BullingersTheologie gelten.

Vgl Leonard ınteru The Orıigins ol Puriıtaniısm, InN: Church History 193£)
37—57; hier 45, 56 Anm

Dazu Baker, Bullinger anı the Covenant, (wıe Anm 213 In Bakers Studie 1st
die Bedeutung der Bundeslehre als formierendes und Organisierendes Element 881
Bullingers Theologie gul herausgearbeitet.

Dıie Bullingers als Ahnherr der Bundestheologie, deren Entwicklungslinie bis
ZUE Vertragstheorie un ZU Föderalismus ME betonen Charles 5. MCCOY, ayneBaker, Fountainhead ol Federalism. Heinrich Bullinger and the Covenantal 'adıtıon
With Translation of ‚De testamento SC  “ oedere Del UuNn1CO aeterno‘ 1534) bDyHeinrich Bullinger, Louisville 1991

„Omnes SdCIAC Scripturae libros quendam habere SCODUMM, quıl, qualisS1t, videamus: Deus coelji, Deus Jle Oomn1ıpotens pepigit CFE humano SCLIGCIE
testamentum, paclum SC  « foedus semplıternum. Duo SUNLT, QJUaAEC In hoc
cContinentur oedere: Priımum astrıngit CS nobis Deus, pollicetur el indicat, quı1s e qualisnobis CSSEC velı Deinde praescribit, qu1d nobis ex1igat.Heinrich Bullingers Bundestheologie  34  Annahme eines bestimmten Urverhältnisses zwischen Gott und den Men-  schen aufbauen, nämlich auf dem zwischen einem gütigen Gott und seiner  Gnadengabe an die Menschen, die sie in glaubendem Gehorsam annehmen  sollen”*: Das Verhältnis von gütiger Gabe und dankbarer Annahme liegt schon  immer der Schöpfung zugrunde, es konkretisiert sich in der Heilsgeschichte,  die Bundesgeschichte ist, und bestimmt auch die Anforderungen an die  Gläubigen hinsichtlich ihres Lebens vor Gott in dieser Welt.  Calvin hat den Bund als allein von Gott zu erfüllend und von ihm  tatsächlich mit der Sendung seines Sohnes als bereits erfüllt betrachtet?*; die  Menschen spielten für den Genfer Reformator lediglich eine passive Rolle als  Rezipienten oder Objekte des Bundesgeschehens. Bei dem Zürcher dagegen  beinhaltete der Bund eine zweiseitige Verpflichtung*”: Zum einen bindet Gott  sich selbst durch sein Versprechen gegenüber den Menschen; zum anderen  sind die Menschen verpflichtet, den von Gott offenbarten Willen durch ihren  Gehorsam und ihr Verhalten auszuführen. Was er ausführlich in ‚De  testamento seu foedere Dei unico et aeterno‘ (1534) darlegte, die als erste  umfassende Abhandlung zur Bundestheologie gilt und somit am Anfang einer  wichtigen religions- und politikgeschichtlichen Tradition steht*°. In der 1527/  28 entstandenen ‚Studiorum ratio‘ schreibt Bullinger im 20. Kapitel unter dem  Titel ‚Von dem alleinigen Ziel der Schrift, auf das hin alle biblischen Bücher  ausgerichtet sind‘ kurz und prägnant?”:  ?3 Prägnant zusammengefasst hat dies Koch, Theologie, 424-427 (wie Anm. 19)  *  Seine Studie widmet sich zwar der Confessio Helvetica Posterior, er zieht aber auch  zahlreiche andere Schriften Bullingers zur Überprüfung seiner Thesen heran. Zudem  kann dieses Bekenntnis durchaus als repräsentative Zusammenfassung von Bullingers  Theologie gelten.  ** Vgl. Leonard J. Trinterud, The Origins of Puritanism, in: Church History 20 (1951)  37:57; hier 45;, 56 Anm. 27.  25 Dazu Baker, Bullinger and the Covenant, 12 (wie Anm. 21). In Bakers Studie ist  die Bedeutung der Bundeslehre als formierendes und organisierendes Element in  Bullingers Theologie gut herausgearbeitet.  Z  © Die Rolle Bullingers als Ahnherr der Bundestheologie, deren Entwicklungslinie bis  zur Vertragstheorie und zum Föderalismus führt, betonen Charles S. McCoy, J. Wayne  Baker, Fountainhead of Federalism. Heinrich Bullinger and the Covenantal Tradition.  With a Translation of ‚De testamento seu foedere Dei unico et aeterno‘ (1534) by  Heinrich Bullinger, Louisville 1991.  „Omnes sacrae scripturae libros communem quendam habere scopum, qui, qualis  sit, videamus: Deus coeli, Deus ille omnipotens pepigit cum humano genere  testamentum, pactum seu foedus sempiternum.  Duo autem sunt, quae in hoc  continentur foedere: Primum astringit es nobis Deus, pollicetur et indicat, quis et qualis  nobis esse velit. Deinde praescribit, quid a nobis exigat. ... Iam vero nos attinet, debemus  omnino nos pactum hoc custodire, integre illi fidem servare, unico haerere, innocentie  studere, ad nutum et et voluntatem Dei vivere Nam qui secus egerint, eus ceu foedifragos  auxilio nudatos inimicis et malis omnibus exponit..“ Heinrich Bullinger Werke,  Sonderband: Studiorum ratio — Studienanleitung, hrsg., übers. u. komm. v. Peter Stotz,  2 Teilbde., Zürich 1987, I, 74-77. Wo nicht anders angegeben, wird die ‚Studiorum ratio‘  im Folgenden immer nach dieser kritischen Ausgabe und der dortigen Übersetzung  zitiert. Die im lateinischen Text verwendeten Abkürzungen und Sonderzeichen werden  ebenso wie die Schreibweise von „v“ statt „u“ der klassischen Schreibweise entsprechendlam CLO 1105 attınet, debemus
OMNINO 1105 Daclum hOcC custodire, ntegre Il fidem SCIVarTrce, uUun1Cco haerere, INnNOcentlie
studere, ad uu el R1 voluntatem DeIl Vvivere Nam quı egerint, CUSs CCUu [oedifragosauxilio nudatos IN1IM1CIS el malıs omn1bus eXpONIL..“ Heinrich Bullinger er  ©:
SOonderband: Studiorum ratio Studienanleitung, hrsg übers. u. komm. v. eiter OtTZ,

Teilbde., Zurich 1987, E K TT WOo N1IC. anders angegeben, wird die ‚Studiorum ratio‘
ım Folgenden Immer nach dieser kritischen Ausgabe un der dortigen Übersetzungıtlert DIie 1mM lateinischen Jext verwendeten Abkürzungen und Sonderzeichen werden
ebenso WIE die Schreibweise VO  — „V Al der klassischen Schreibweise entsprechend



Dieter rtoh Mitarbeıit VO  . Birgıt TaxX

&,  OVIE 1St gEWISS, ass alle Bücher der eiligen chrift ein gemeInsames Zielen52  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  „Soviel ist gewiss, dass alle Bücher der Heiligen Schrift ein gemeinsames Ziel haben :  Der Gott im Himmel, jener allmächtige Gott, hat mit dem Menschengeschlecht auf ewig  ein Testament, einen Vertrag oder ein Bündnis abgeschlossen. ... Zwei Dinge aber sind  es, die in diesem Bündnis enthalten sind. Zunächst bindet sich Gott selbst uns  gegenüber, verspricht und zeigt an, wer und welcherart er uns gegenüber sein wolle.  Danach bestimmt er, was er von uns verlangt. ... so sollen wir dieses Bündnis gänzlich  einhalten, Gott uneingeschränkt die Treue halten, ihm allein anhangen, nach  Rechtschaffenheit trachten, nach Gottes Wink und Willen leben. Denn solchen, die  anders handeln, entzieht er als Bündnisbrüchigen seine Hilfe und setzt sie den Feinden  und allem Übel aus. “  Das doppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nicht zwingt, sondern  Treue und eigene Aktivität von ihnen einfordert und ihnen die Freiheit zum  Bündnisbruch lässt, liegt allen theologischen Lehrstücken, und, wie ich zu  Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzufügen kann, auch  der seelsorgerischen Praxis Bullingers zugrunde.  1.2 Die Einheit des Bundes, der Schrift und der Kirche in der  Ausrichtung auf Christus  Der reformatorische Grundsatz sola scriptura galt selbstverständlich auch für  Bullinger, der ihn insbesondere in der Auseinandersetzung mit der römischen  Kirche und gegen alle menschliche Verfremdung des göttlichen Wortes  einsetzte. Die Schrift solle man allein durch die Schrift auslegen, forderte er  ähnlich wie Zwingli*®. Er berief sich zwar häufig auf die Schriften der Väter  und zitierte ihre Meinungen in allen wichtigen theologischen Fragen; aber er  zog sie — als diskussionsbereiter Theologe — eben immer nur als Vertreter  bestimmter Meinungen heran, nie als Autoritäten aufgrund der Tradition. Im  Kanon der Heiligen Schrift, identisch mit dem Wort Gottes, habe dieser den  Menschen seinen von Anfang an bestehenden Heilswillen klar und vollständig  offenbart??. Ein zentraler Punkt seiner Lehre war daher die Einheit der beiden  Testamente: Das Neue Testament habe nicht wirklich etwas inhaltlich Neues  gebracht und auch nicht die Gültigkeit der älteren Schriften aufgehoben”,  aufgelöst; dies gilt auch für alle Zitate aus Originaldrucken. Zitate aus dem (Schweizer-)  Deutschen werden in der Regel buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche  Schreibung von Umlauten - entweder mit einem hochgestellten „e“ oder mit Punkten  über dem Vokal - werden zugunsten der Verwendung von „ä/6/ü“ vereinheitlicht; wo der  Umlaut durch ein hochgestelltes „e“ angedeutet wird, aber im heutigen Sprachgebrauch  phonetisch völlig ungebräuchlich ist, lasse ich den einfachen Vokal stehen.  28 Sijehe auch Baker, Bullinger and the Covenant, 10 u. 14 (wie Anm. 21).  29 Im 1. Kapitel ‚De scriptura sancta, vero Dei verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten  CHPost (wie Anm. 19) heißt es programmatisch: „Wir glauben und bekennen, dass die  kanonischen Schriften der heiligen Propheten und Apostel beider Testamente das wahre  Wort Gottes sind, ... Und in dieser Heiligen Schrift besitzt die ganze Kirche Christi eine  vollständige Darstellung dessen, was immer zur rechten Belehrung über den  seligmachenden Glauben und ein Gott wohlgefälliges Leben gehört.“ Vgl. dazu Koch,  Theologie, 23-49 (wie Anm. 19).  0 vVgl. Baker, Bullinger and the Covenant, 10 f. (wie Anm. 21).  ZKG 115. Band 2004/1-2Der GOtt 1Himmel, jener allmächtige Gott, nat mıt dem Menschengeschlecht au{l ewlg
eın Jestament, einen Vertrag der eın Bündnis abgeschlossen.52  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  „Soviel ist gewiss, dass alle Bücher der Heiligen Schrift ein gemeinsames Ziel haben :  Der Gott im Himmel, jener allmächtige Gott, hat mit dem Menschengeschlecht auf ewig  ein Testament, einen Vertrag oder ein Bündnis abgeschlossen. ... Zwei Dinge aber sind  es, die in diesem Bündnis enthalten sind. Zunächst bindet sich Gott selbst uns  gegenüber, verspricht und zeigt an, wer und welcherart er uns gegenüber sein wolle.  Danach bestimmt er, was er von uns verlangt. ... so sollen wir dieses Bündnis gänzlich  einhalten, Gott uneingeschränkt die Treue halten, ihm allein anhangen, nach  Rechtschaffenheit trachten, nach Gottes Wink und Willen leben. Denn solchen, die  anders handeln, entzieht er als Bündnisbrüchigen seine Hilfe und setzt sie den Feinden  und allem Übel aus. “  Das doppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nicht zwingt, sondern  Treue und eigene Aktivität von ihnen einfordert und ihnen die Freiheit zum  Bündnisbruch lässt, liegt allen theologischen Lehrstücken, und, wie ich zu  Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzufügen kann, auch  der seelsorgerischen Praxis Bullingers zugrunde.  1.2 Die Einheit des Bundes, der Schrift und der Kirche in der  Ausrichtung auf Christus  Der reformatorische Grundsatz sola scriptura galt selbstverständlich auch für  Bullinger, der ihn insbesondere in der Auseinandersetzung mit der römischen  Kirche und gegen alle menschliche Verfremdung des göttlichen Wortes  einsetzte. Die Schrift solle man allein durch die Schrift auslegen, forderte er  ähnlich wie Zwingli*®. Er berief sich zwar häufig auf die Schriften der Väter  und zitierte ihre Meinungen in allen wichtigen theologischen Fragen; aber er  zog sie — als diskussionsbereiter Theologe — eben immer nur als Vertreter  bestimmter Meinungen heran, nie als Autoritäten aufgrund der Tradition. Im  Kanon der Heiligen Schrift, identisch mit dem Wort Gottes, habe dieser den  Menschen seinen von Anfang an bestehenden Heilswillen klar und vollständig  offenbart??. Ein zentraler Punkt seiner Lehre war daher die Einheit der beiden  Testamente: Das Neue Testament habe nicht wirklich etwas inhaltlich Neues  gebracht und auch nicht die Gültigkeit der älteren Schriften aufgehoben”,  aufgelöst; dies gilt auch für alle Zitate aus Originaldrucken. Zitate aus dem (Schweizer-)  Deutschen werden in der Regel buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche  Schreibung von Umlauten - entweder mit einem hochgestellten „e“ oder mit Punkten  über dem Vokal - werden zugunsten der Verwendung von „ä/6/ü“ vereinheitlicht; wo der  Umlaut durch ein hochgestelltes „e“ angedeutet wird, aber im heutigen Sprachgebrauch  phonetisch völlig ungebräuchlich ist, lasse ich den einfachen Vokal stehen.  28 Sijehe auch Baker, Bullinger and the Covenant, 10 u. 14 (wie Anm. 21).  29 Im 1. Kapitel ‚De scriptura sancta, vero Dei verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten  CHPost (wie Anm. 19) heißt es programmatisch: „Wir glauben und bekennen, dass die  kanonischen Schriften der heiligen Propheten und Apostel beider Testamente das wahre  Wort Gottes sind, ... Und in dieser Heiligen Schrift besitzt die ganze Kirche Christi eine  vollständige Darstellung dessen, was immer zur rechten Belehrung über den  seligmachenden Glauben und ein Gott wohlgefälliges Leben gehört.“ Vgl. dazu Koch,  Theologie, 23-49 (wie Anm. 19).  0 vVgl. Baker, Bullinger and the Covenant, 10 f. (wie Anm. 21).  ZKG 115. Band 2004/1-2Wel ınge Der sind
. die In diesem Bündnıis enthalten sind. Zunächst bindet sich ott selbst u1ls

gegenüber, verspricht und zeig WEeI un welcherart u1ls gegenüber se1ın wolle
Danäach estimm: CL Was VO  - Uuls verlangt.52  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  „Soviel ist gewiss, dass alle Bücher der Heiligen Schrift ein gemeinsames Ziel haben :  Der Gott im Himmel, jener allmächtige Gott, hat mit dem Menschengeschlecht auf ewig  ein Testament, einen Vertrag oder ein Bündnis abgeschlossen. ... Zwei Dinge aber sind  es, die in diesem Bündnis enthalten sind. Zunächst bindet sich Gott selbst uns  gegenüber, verspricht und zeigt an, wer und welcherart er uns gegenüber sein wolle.  Danach bestimmt er, was er von uns verlangt. ... so sollen wir dieses Bündnis gänzlich  einhalten, Gott uneingeschränkt die Treue halten, ihm allein anhangen, nach  Rechtschaffenheit trachten, nach Gottes Wink und Willen leben. Denn solchen, die  anders handeln, entzieht er als Bündnisbrüchigen seine Hilfe und setzt sie den Feinden  und allem Übel aus. “  Das doppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nicht zwingt, sondern  Treue und eigene Aktivität von ihnen einfordert und ihnen die Freiheit zum  Bündnisbruch lässt, liegt allen theologischen Lehrstücken, und, wie ich zu  Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzufügen kann, auch  der seelsorgerischen Praxis Bullingers zugrunde.  1.2 Die Einheit des Bundes, der Schrift und der Kirche in der  Ausrichtung auf Christus  Der reformatorische Grundsatz sola scriptura galt selbstverständlich auch für  Bullinger, der ihn insbesondere in der Auseinandersetzung mit der römischen  Kirche und gegen alle menschliche Verfremdung des göttlichen Wortes  einsetzte. Die Schrift solle man allein durch die Schrift auslegen, forderte er  ähnlich wie Zwingli*®. Er berief sich zwar häufig auf die Schriften der Väter  und zitierte ihre Meinungen in allen wichtigen theologischen Fragen; aber er  zog sie — als diskussionsbereiter Theologe — eben immer nur als Vertreter  bestimmter Meinungen heran, nie als Autoritäten aufgrund der Tradition. Im  Kanon der Heiligen Schrift, identisch mit dem Wort Gottes, habe dieser den  Menschen seinen von Anfang an bestehenden Heilswillen klar und vollständig  offenbart??. Ein zentraler Punkt seiner Lehre war daher die Einheit der beiden  Testamente: Das Neue Testament habe nicht wirklich etwas inhaltlich Neues  gebracht und auch nicht die Gültigkeit der älteren Schriften aufgehoben”,  aufgelöst; dies gilt auch für alle Zitate aus Originaldrucken. Zitate aus dem (Schweizer-)  Deutschen werden in der Regel buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche  Schreibung von Umlauten - entweder mit einem hochgestellten „e“ oder mit Punkten  über dem Vokal - werden zugunsten der Verwendung von „ä/6/ü“ vereinheitlicht; wo der  Umlaut durch ein hochgestelltes „e“ angedeutet wird, aber im heutigen Sprachgebrauch  phonetisch völlig ungebräuchlich ist, lasse ich den einfachen Vokal stehen.  28 Sijehe auch Baker, Bullinger and the Covenant, 10 u. 14 (wie Anm. 21).  29 Im 1. Kapitel ‚De scriptura sancta, vero Dei verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten  CHPost (wie Anm. 19) heißt es programmatisch: „Wir glauben und bekennen, dass die  kanonischen Schriften der heiligen Propheten und Apostel beider Testamente das wahre  Wort Gottes sind, ... Und in dieser Heiligen Schrift besitzt die ganze Kirche Christi eine  vollständige Darstellung dessen, was immer zur rechten Belehrung über den  seligmachenden Glauben und ein Gott wohlgefälliges Leben gehört.“ Vgl. dazu Koch,  Theologie, 23-49 (wie Anm. 19).  0 vVgl. Baker, Bullinger and the Covenant, 10 f. (wie Anm. 21).  ZKG 115. Band 2004/1-2sollen WITr dieses Bündnis gänzlich
einhalten, .OTtt uneingeschränkt die Ireue halten, ihm allein anhangen, nach
Rechtschaffenheit TACHTEN: nach (Gsottes Wink un! illen en Denn solchen, die
anders handeln, entzieht als Bündnisbrüchigen seine un S1E den Feinden
und em bel AUuUsSs ’

Das oppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nıcht ZW1ngt, sondern
TEUE und eigene Aktivıtat VO  - ihnen einfordert und ihnen die Freiheit 7U

Bundnisbruch lässt, 1eo P theologischen Lehrstücken, und, WI1e ich
Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzuiugen kann, auch
der seelsorgerischen PraxI1s Bullingers zugrunde.

Dıe Einheit des Bundes, der chrift un der Kirche In der
Ausrichtung auf Chrıistus

Der reformatorische Grundsatz sola scrıptura galt cselhbstverständlich auch IUr
Bullinger, der ihn insbesondere In der Auseinandersetzung mıt der römischen
Kirche und alle MeNSC  iche Veriremdung des göttlichen Wortes
einsetzte DIe chri{ft sSo I1L1all allein 11 die chrift auslegen, forderte ß

hnlich wWI1e€e Zwingli“®. Hr berie{l sich ZW al aufig auft die Schrifiten der ater
und zıt1erte ihre Meınungen 1ın en wichtigen theologischen Fragen; aber
ZO8 S1C als diskussionsbereiter eologe eben ıImmer L1LUTL als Vertreter
bestimmter Meınungen eTrTan, n1ıe als Autorıtaten aufgrun; der Tradition. Im
Kanon der Heiligen chrift identisch mıi1t dem Wort Gottes, habe dieser den
Menschen seinen VO  > Anfang bestehenden Heilswillen klar und vollständig
offenbart*?. Ein zentraler Punkt seINnerTr Lehre Wal CT die FEinheit der beiden
Testamente Das £2u€ Testament habe nicht WITKIIC inhaltlich eue€eSs
gebrac und auch nıicht die Gültigkeıt der alteren Schriften aufgehoben”  °  7

auifgelöst; 1€es gilt uch 1Lr alle Zıtate aus Originaldrucken. Zitate AUSs dem (Schweizer-)
Deutschen werden In der ege buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche
Schreibung VO. mlauten entweder mıiıt einem hochgestellten e der mı1t Punkten
über dem Vokal werden zugunsten der Verwendung VO  — 3707“ vereinheitlicht; der
Umlaut UrC eın hochgestelltes A angedeutet wird, ber 1 eutigen Sprachgebrauch
phonetisch völlig ungebräuchlich ISt, lasse ich den eintachen stehen.

Siehe uch er Bullinger and the GCovenant, (wıe Anm 21)
Kapitel ;DEeE scrıptura sancta, ero De1l verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten

(HPost (wie Anm 19) heilst programmatisch: „Wiır glauben und bekennen, ass die
kanonischen Schriften der eiligen Propheten un! Apostel beider lTestamente das wahre
Wort Gottes SiNnd,52  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  „Soviel ist gewiss, dass alle Bücher der Heiligen Schrift ein gemeinsames Ziel haben :  Der Gott im Himmel, jener allmächtige Gott, hat mit dem Menschengeschlecht auf ewig  ein Testament, einen Vertrag oder ein Bündnis abgeschlossen. ... Zwei Dinge aber sind  es, die in diesem Bündnis enthalten sind. Zunächst bindet sich Gott selbst uns  gegenüber, verspricht und zeigt an, wer und welcherart er uns gegenüber sein wolle.  Danach bestimmt er, was er von uns verlangt. ... so sollen wir dieses Bündnis gänzlich  einhalten, Gott uneingeschränkt die Treue halten, ihm allein anhangen, nach  Rechtschaffenheit trachten, nach Gottes Wink und Willen leben. Denn solchen, die  anders handeln, entzieht er als Bündnisbrüchigen seine Hilfe und setzt sie den Feinden  und allem Übel aus. “  Das doppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nicht zwingt, sondern  Treue und eigene Aktivität von ihnen einfordert und ihnen die Freiheit zum  Bündnisbruch lässt, liegt allen theologischen Lehrstücken, und, wie ich zu  Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzufügen kann, auch  der seelsorgerischen Praxis Bullingers zugrunde.  1.2 Die Einheit des Bundes, der Schrift und der Kirche in der  Ausrichtung auf Christus  Der reformatorische Grundsatz sola scriptura galt selbstverständlich auch für  Bullinger, der ihn insbesondere in der Auseinandersetzung mit der römischen  Kirche und gegen alle menschliche Verfremdung des göttlichen Wortes  einsetzte. Die Schrift solle man allein durch die Schrift auslegen, forderte er  ähnlich wie Zwingli*®. Er berief sich zwar häufig auf die Schriften der Väter  und zitierte ihre Meinungen in allen wichtigen theologischen Fragen; aber er  zog sie — als diskussionsbereiter Theologe — eben immer nur als Vertreter  bestimmter Meinungen heran, nie als Autoritäten aufgrund der Tradition. Im  Kanon der Heiligen Schrift, identisch mit dem Wort Gottes, habe dieser den  Menschen seinen von Anfang an bestehenden Heilswillen klar und vollständig  offenbart??. Ein zentraler Punkt seiner Lehre war daher die Einheit der beiden  Testamente: Das Neue Testament habe nicht wirklich etwas inhaltlich Neues  gebracht und auch nicht die Gültigkeit der älteren Schriften aufgehoben”,  aufgelöst; dies gilt auch für alle Zitate aus Originaldrucken. Zitate aus dem (Schweizer-)  Deutschen werden in der Regel buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche  Schreibung von Umlauten - entweder mit einem hochgestellten „e“ oder mit Punkten  über dem Vokal - werden zugunsten der Verwendung von „ä/6/ü“ vereinheitlicht; wo der  Umlaut durch ein hochgestelltes „e“ angedeutet wird, aber im heutigen Sprachgebrauch  phonetisch völlig ungebräuchlich ist, lasse ich den einfachen Vokal stehen.  28 Sijehe auch Baker, Bullinger and the Covenant, 10 u. 14 (wie Anm. 21).  29 Im 1. Kapitel ‚De scriptura sancta, vero Dei verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten  CHPost (wie Anm. 19) heißt es programmatisch: „Wir glauben und bekennen, dass die  kanonischen Schriften der heiligen Propheten und Apostel beider Testamente das wahre  Wort Gottes sind, ... Und in dieser Heiligen Schrift besitzt die ganze Kirche Christi eine  vollständige Darstellung dessen, was immer zur rechten Belehrung über den  seligmachenden Glauben und ein Gott wohlgefälliges Leben gehört.“ Vgl. dazu Koch,  Theologie, 23-49 (wie Anm. 19).  0 vVgl. Baker, Bullinger and the Covenant, 10 f. (wie Anm. 21).  ZKG 115. Band 2004/1-2Und 1n dieser Heiligen chrift besitzt die xr Kirche Christi 1ne
vollständige Darstellung dessen, Wäas ımmer ZU echten Belehrung über den
seligmachenden Glauben un: eın Ott wohlgefälliges en gehört.“ Vgl azu Koch,
Theologie, 2349 (wıe Anm. 19)

Vgl Baker, Bullinger an the Covenant, (wıe Anm 219

7KG 1415 ‚anı 004/1-—-2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

denn das Alte Testament habe den Menschen bereits es Notige bDer den
göttlichen Heilsplan un das VO  . ihnen geforderte Verhalten gesagtT, Ja Ott
habe Adam 1Im Paradıies CIMn Protoevangelium olfenbart mıt en zentralen
ussagen ber das Verhaltnis zwischen OT und Mensch?.

DIe Einheit der Schriften dUus$s der Zeıt VOTL und ach der Menschwerdung des
Gottessohnes begründete der Zürcher Reformator mıt der thematischen
Ausrichtung er dieser eXTtfe auft das ommMen und Wirken des €SS1aS, der
selbst das Wort Gottes ıct. Christus als einNzIge versohnende Nstanz zwischen
ott und Menschen 1st anzuhören, WO Ianl Gottes illen verstehen und In
un: uUrc ihn wlieder ZU: ater gelangen das reformatorische sola scrıptura
wird mıt dem Chrıistus SOoIuSs audıendus verknüpft”“. In diesen christozentri-
schen Horizont wird das Alte Testament TUCNHNILOS einbezogen, wobel die
Einheit der Testamente In der Heıilsgeschichte als Bundesgeschichte verankert ıst:
Christus selbst, der AIC das Wort VO Anfang beim ater WAar, habe das Alte
lestament ZUrTE Erkenntnis seiner eigenen Person und seıiNer Sendung
vorgegeben, und 3JeT SEe1 aıch das Abraham gegebene Bundesversprechen
niedergelegt, das bereits Christi Kommen verspricht und deswegen Immer
schon aul diesen hıin ausgerichtet 1st CNn der und wird, Staedtke, „mıt
Abraham geschlossen 1m 1INDl1c aaıl den In dem alle volker ollten
glückselig werden‘ und erhält damit seinen Wesensinhalt dUus$s einem och
kommenden Geschehen. In eschatologischer Weilise redet das Zeugn1s des
Alten Testamentes, indem den und mıiıt Abraham und seinem Samen
seiner Aussage hat, VO  — ESUS CAnstaus As der 1n der Geschichte stattändenden
Bundeserfüllung Gottes seINeEM Volk egenüber4 263 Das Alte lestament
nthalt ach Bullingers Auffassung Dereits die vollständige Verkündigung des
göttlichen Willens, des christlichen Heilsgeschehens, und WEeIS damit W1e€e
bei Joachım VO  — Fıore aul die spater ZU Erfüllung kommenden Ereignisse hin

Durch Christus habe der mıt Abraham geschlossene und In den Schriften
des Alten Testaments verkündete und allerdings eine CH«C Qualität
bekommen, denn während ım Alten Testament die Ankunftft des €eSss1as
AdUS$ dem amen Tahams 11UT verheißen wird, verkündet das Neue
Jlestament die Erfüllung dieses Versprechens”“, womıt däs Bundesgeschehen
1Ne€e HE Stufe erreicht: Zum einen, Wäads die Erfüllung der Bundespflicht
1L ott eirı anderen In ezug au{f die Verkündung des Bundes
UXC den Menschensohn selbst und nıcht zuletzt 1Im 1INDIIC S seEINE
Guültigkeit, die uUurc den Opferto des Gottessohnes 1B für alle mal siıchtbar
emacht und besiegelt worden ıst Insofern hat die ede VOoO euen Jlestament

Vgl och, Theologie, 395—397, mıiıt Quellenhinweisen wıe Anm L}
Vgl ae:  © Theologıle, SE wıe Anm Z) Ort uch zahlreiche Zitate

33 ae  e Theologie, Vgl uch 61—63 (wıie Anm.2
In der chrilft Von der Ta (1524/24 heilßt CS azu „Darum nemmend WIr ber

die yten VOTL Christus Purt alte Testam Dass dieselben tfleischliche Geremonıien gehebt
habend, un: TISTUS iInnen allein verheißen SV 1st. Darum ber heißen 1se
NUW Testam : Dass die fleischliche Ceremonıien ufgehept, alle ınge NU W worden SiNd,
ass u1ls Christus geleistet Iers Diese kleine Abhandlung richtete Bullinger Heinrich
Simler, ihn 1mM Kamp(f die Widertäufer unterstutzen. S1ie ist gedruckt bei
Johann aco Simler, ammlung er und TKunden S: Beleuchtung der
Kirchen- Geschichte vornemlich des Schweizerlandes 1L, Zürich FT 90—1 1 Zit 104



Dieter roh Mitarbeit VO  — Birgıt TAX

auch für Bullinger ihre Berechtigung. DIie Auffassung VO  — der Geschichtlich-
keit des Bundes veranlasst ihn eiıner historischen Interpretation der
alttestamentarischen Prophetenbücher””: Im Rahmen der Heilsgeschichte af©
Bundesgeschichte verkünden, DbZw. gemahnen die Propheten das Volk den
bereits geschlossenen und und rufen damıt ihrerselts auf se1iNe
Verpflichtungen erfüllen, alsO den alleinigen ott dankbar verehren.
Damıt welsen sS1E bereits uüber ihre Zeıt hinaus auf das Heilsgeschehen ın
Christus hın, das, weil als göttliche Verheißung SJEWISS 1St, auch den Alten
Dereı1ts das Heil gesichert hat?

Dıe TE VO  _ der Einheit der beiden JTestamente hat auch onsequenzen
fr das Verhältnis VOI Evangelium und mosaischen €eseizen Der Zürcher
Reformator konstrulerte keine Dialektik VOIN Gesetz und Evangelıum WI1e€e der
Wittenberger. Beides WAarTr für INn aufeinander bezogen, „weil die chrift nıchts
CAhTSHis Fremdes beinhaltet und umgekehrt Christus Gesetz und Propheten
erfasst und ZA1T Erfüllung bringt  „37' enn das Gesetz olHienbart dem Menschen,
der nıcht einhalten kann, SC1INE eigene Sündhaftigkeıit und ihn dazu,

auf eigene aten allein A111 die Gnade Gottes verirauen Das Gesetz
selbst ofHffenbart also die Sıunde und welst gleichzelitig schon anı die Gnade
hin womıt 1 göttlichen Heilsplan direkt dem Evangelium zugeordnet 1St,
denn F7 SSsatzl 1St alein dorumb gegeben, dz uns inzunte (einzaunt, In
dz testament und glouben esum, also d7z WIr Imm selbigen heil suchtend
und 1tt ussbrechend In die gerechtigheit werchen  „39‘ DIie ormale
Gesetzestreue, WI1e€E die Juden S1E praktizlerten, aBullinger deshalb IUr eın
fleischliches Missverständnis der geistigen Bedeutung des CSsSeI7Zes Dem
Gesetz der Juden 1sSt das natürliche Gesetz funktional gleichgeordnet: Hs welst
die Heiden auf ihre eigene Sündhaftigkeit hin und soll S1E damit DUUFE

Anerkennung der Gnade bewegen“”.
Auch seINE Ekklesiologie 1st gepragt VO  . der Auffassung VO einz1gen,

ewigen und. den ott Uurc CHArstuns mıiıt den Menschen geschlossen hat,
WOTauUs OIlgT, dass ILLE eine einz1ge Kirche 91Dt, welche die getauften
Christen ebenso wW1€e die vorchristlichen Juden umfasst. In der Conftessio
Helvetica Posterior e1 es

„Weil Ott VO  e Anfang wollte, ass die Menschen selig würden un E Erkenntnis
der anrne: kämen, [11US$5 iImmer iıne Kirche gegeben €nun [11USS$5 jetz; un!
his A1l$s Ende der Welt ıne Kirche geben,54  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  auch für Bullinger ihre Berechtigung. Die Auffassung von der Geschichtlich-  keit des Bundes veranlasst ihn zu einer historischen Interpretation der  alttestamentarischen Prophetenbücher””: Im Rahmen der Heilsgeschichte als  Bundesgeschichte verkünden, bzw. gemahnen die Propheten das Volk an den  bereits geschlossenen Bund und rufen es damit ihrerseits auf, seine  Verpflichtungen zu erfüllen, also den alleinigen Gott dankbar zu verehren.  Damit weisen sie bereits über ihre Zeit hinaus auf das Heilsgeschehen in  Christus hin, das, weil es als göttliche Verheißung gewiss ist, auch den Alten  bereits das Heil gesichert hat?®.  Die Lehre von der Einheit der beiden Testamente hat auch Konsequenzen  für das Verhältnis von Evangelium und mosaischen Gesetzen. Der Zürcher  Reformator konstruierte keine Dialektik von Gesetz und Evangelium wie der  Wittenberger. Beides war für ihn aufeinander bezogen, „weil die Schrift nichts  Christus Fremdes beinhaltet und umgekehrt Christus Gesetz und Propheten  erfasst und zur Erfüllung bringt“?”. Denn das Gesetz offenbart dem Menschen,  der es nicht einhalten kann, seine eigene Sündhaftigkeit und führt ihn so dazu,  statt auf eigene Taten allein auf die Gnade Gottes zu vertrauen. Das Gesetz  selbst offenbart also die Sünde und weist gleichzeitig schon auf die Gnade  hin?®, womit es im göttlichen Heilsplan direkt dem Evangelium zugeordnet ist,  denn „dz gsatzt ist alein dorumb gegeben, dz es uns inzunte (einzäunt, D.G.) in  dz testament und glouben an Jesum, also dz wir imm selbigen heil suchtend  und nitt ussbrechend in die gerechtigheit unser werchen“*?, Die formale  Gesetzestreue, wie die Juden sie praktizierten, hielt Bullinger deshalb für ein  fleischliches Missverständnis der geistigen Bedeutung des Gesetzes. Dem  Gesetz der Juden ist das natürliche Gesetz funktional gleichgeordnet: Es weist  die Heiden auf ihre eigene Sündhaftigkeit hin und soll sie damit zur  Anerkennung der Gnade bewegen“®,  Auch seine Ekklesiologie ist geprägt von der Auffassung vom einzigen,  ewigen Bund, den Gott durch Christus mit den Menschen geschlossen hat,  woraus folgt, dass es nur eine einzige Kirche gibt, welche die getauften  Christen ebenso wie die vorchristlichen Juden umfasst. In der Confessio  Helvetica Posterior heißt es*':  „Weil Gott von Anfang an wollte, dass die Menschen selig würden und zur Erkenntnis  der Wahrheit kämen, muss es immer eine Kirche gegeben haben und muss es jetzt und  bis ans Ende der Welt eine Kirche geben, ... Und da es immer nur einen einzigen Gott  gibt, nur einen Mittler zwischen Gott und den Menschen, den Messias Jesus, einen Hirten  der ganzen Herde, ein Haupt dieses Leibes, schließlich einen Geist, ein Heil, einen Glauben  ? Vgl. unten 1.5.  %° Zitate über diese vergangenheits-, gegénwarts- und zukunfstbezogenen Funktion  der Propheten bei Staedtke, Theologie, 63 f. (wie Anm. 2).  ?7 So Hausammann, Anfragen zum Schriftverständnis, 35 (wie Anm. 20).  8 vVgl. dazu Staedtke, Theologie, 125-129 (wie Anm. 2)..  9 Kurtze usslegung der epistel zuon Galaten des usserwelten vasz Pauli durch II  bücher ussgefürt (1525) 13. Zit. nach Staedtke, Theologie, 127 (wie Anm. 2)..  %0 vVgl. ebd. 129-134.  +} CHPost, Kap. 17, 60f (wie Anm. 17):  ZKG 115. Band 2004/1-2Und da iImmer 1L1UT einen einzigen .Ott
gibt, RDE eINenN Mittler zwischen .Ott un den Menschen, den Messı1as Jesus, eiInen Hırten
der HallZCI1 erae: ein dieses Leibes, schließlich eiInen GISE; e1IN Heil, eInNenN Glauben

55 Vgl un 155
Zitate ber diese vergangenheits-, gegenwarts- un zukun{fstbezogenen un  107

der Propheten bel ae:  e Theologie, 63 wıe Anm. 2)
SO Hausammann, niragen YABE Schriftverständnis, 35 (wıe Anm 20)
Vgl azu ae:  € Theologıie, DA wıe Anm 2)
Kurtze usslegung der episte! ZUOIN Galaten des usserwelten dS1 aul UurC 1II

bücher ussgefürt E525) Zit nach ae: Theologie, 1: 27 (wie Anm 2)
Vgl eb 12921

4 1 CHPost, Kap 1 60f (wie Anm 17)
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

und eiIn JTestament der eiInen Bund, olg daraus notwendig, ass uch 1U iıne
einz1ge Kirche gibt Deshalb AA WIT sS1E die allgemeine christliche Kirche, weil S1e
allumfassend iet. sıch über alle eıle der Welt un ber alle Zeiten erstreckt un weder
UrCcC! Ort noch Zeıt eingeschränkt 11

DIe Auiffassung VO  e der einen Kirche en zahlreiche reformatorische
Bekenntnisse uübernommen eLiwa das Schottische Bekenntnis VOIN 1560
un S1E geNUTZT, ihre eigene Glaubensrichtung als die eiNe uralte Kirche
beschreiben und dadurch legitimieren. Was dann dazu führte, dass der

einen wahren und christlichen Kirche, die oft unterdrückt SEWESCH SCr 3Ie
98088 scheinbar, 1L1UT äaußerlich CATrISTche Kirche gegenübergestellt wurde“*.

Sundenlehre un Glauben Das eschen der er

DA Erb-Suüundenlehre

uch die Sundenlehre Bullingers und IM Zusammenhang damit sEeEINE
Vorstellungen VO  5 Rechtfertigung, Praädestination und Werken 1st
3ITC das Verhältnis VO  — göttlichem Gnadengeschenk und ankbarem
menschlichem Gehorsam ohne göttlichen Zwang! bestimmt. In Abwehr
der katholischen Verdienst-Lehre veritrat als Reformator eINE strenge
Erbsundenlehre HKr betonte die Unfähigkeit des gefallenen Menschen, dus

eigenen Kraften etiwas ott wohlgefalliges tiun Ooder sich Sal das eigene Heil
verdienen köonnen. Allerdings ahm d dass 1l Adam nıcht dessen
Schuld und deswegen das Verderben en Menschen vererbt worden WAaIl,
sondern (dass der tammvater seINeN leiblichen Nachkommen seın Fleisch,
se1INe eigene atur vererbe, die eben sündig un verderbt sel, Snatt,; dass u1nls SIN
schuld trucke drücke) Oder angeboren SVC, oder WIT die elbige ezanlien
muüssend. Sunder WIr sind 1M bar, Iuter fleisch erboren, welches unglöubig und
ottlos 1st  H H Bullinger bezeichnete die Süunde dementsprechend mıt einem
VO  ] Zwingli eingeführten Begriff AA «“  „prast”, als Gebrechen; S1€E bestehe In der
Gegnerschaf Oott und In der Selbstliebe des Menschen“®: „So 1st 1U der

üller, Bekenntnisschriften, 256 Vgl uch eb  - 65 Anm Anm 18)
43 Die TE VO der sichtbaren un der unsiıchtbaren Kirche kam VOTL em 1m

usammenhang mıt der Rezeption der Apokalypse un des Antichrist-Motivs auf; S1E 1st
Del Bullinger bereits angelegt un ertfuhr In England seine Predigten 7U

Offenbarung weıt verbreitet £D ıne intensive Weiterentwicklung. Vgl azu unten
R:

Der TSLT Teil über die Epistel Pauli UuOIl Omeren, welcher Inhalt bucher über
die Ersten cCapıtte In letzgen (Lektionen) gehandelet 1323) HB SSn I5 Ebd
beschreibt Bullinger die Vererbung der un f[olgendermalsen: SO 1st uch das JeEWUSsS,
ass dam aller welt Valter un alle menschen VO  o dam geboren sind. Nu 1st Der
unmuglich, ass eın mensch un fleisch anders möOge geberen VO.  - ur dan fleisch.
orum volget, ass WITr sunder (wan dam, derE eın sunder 1St) geboren werdent.“

Kurtze usslegung der epistel ZU OIl Epheseren VO  } Paulo, dem eiligen Apostel
beschryben, un hie UTrC bücher ussgeIürt 1926 I: nach a€e  e Theologie, 161
(wie Anm 2) Zum Begriff „prast“ eb  » Anm weıtere Literaturangaben, VeiTt.,
Schöpfung 1m Widerspruch, Kap 143 Anm 28
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DE anders dann die verwildet Natul die Ott chücht scheut) sich
liebet Selbstliebe undC113 aleın wol ll un! wollust ach eng
Abwendung VOIN ott entstehen Aaus Ungehorsam und Unglauben die die
eigentliche Süunde darstellen CI auch KOom auslegte dass
die sund Adae Nut anders 1ST dann der ungloub Item (Paulus, —”

nemmMetlt ouch die kinder Adae fleischlich und natürlich menschen VO  —

Natu adamisch Sind kinder des ungloubens Ephe und Dieser ungloub
u46züchtiget ulls die 1e€ selbs

Ohne göttliche VEINOSC die sündige mMensC  IC atur ihre Weisheit
und inr Verstand nıchts erreichen WIC Paulus ROom gesagtl habe CII

VeETIS; der -die Natur SE uffs mul“ treiffe WIC Bullinger drastisch formulierte
Im OommMentar dazu schreibt f we1ıllter dass die ImMmenscC  IC atur e lenger

gottloser Oser artE  M Wäas die Strafe un der Zorn Grottes für die SE IT dem
SundenftTall herrschenden Gottlosigkeit SCI DIie 1st - d1ie rechte husschlang,
daruss die anderen husnatteren gezüchtiget werdent  „48 da OE Siund muıtt
SUunNnd strafft  u47 Indem ott Sunder mıt Sıunden chlägt 1st selbst nıcht der
Urheber des Osen, ß lässt vielmehr SCIHECT Gerechtigkeit 1Ur die Menschen

den Folgen ihrer adamitischen erderbtheit leiden, S1IC ©1 aber
gleichzeltig Chrıstus hin

Im Streit ber den Ireien ıllen und die Fähigkeıt des sündigen Menschen
oder Hd verdienstvollen Werken S1118 Bullinger VOIl

reformatorischen Positionen aus, WIC SIC auch Luther vertrat?”
“{ ireg (0)888! dem ryen willen des menschen 1ST das fundamen der der STunN! der
hochfertigen (hoffärtigen —— leer VO dem verdienst des menschen gerade als b
etwas AuUuLSs uUNSs als ul u1ls SV unnd als ob WIT uß uNnseTEN krefften das gute ITVy thun
mögind darum hernach ott uns das en als C111 verdienten lon, schuldig SVC
ber das WOTTL der waarheit eer U11Ss vil anders namlıch ass der Mensch ul 1111 cselbs
kein guls VEIIMNOSC uch uß TEeINteEN Adas gul N1L uye Dann der verstandunıll
des menschen, der noch Von Gott nit wider geboren der I1NasseC1Il ul der Ersten verderbung
un süund verduncklet entkreifftiget un mMuıt prasten un!: sunden umfangen unnd
gefangen das dem bosen und Nnı1tL dem genNeCIgL unnd geschickt
1ST

Römerbrie{i Vorlesung, HR  S 1:23
Ebd 53 verwendet Bullinger uch Luthers Redewendun VO der „Klug hur  44

der atur und der menschlichen Vernunifit A el CS „vernuni{ft un Natu: SYC alles
das da VOoO en dam 1so das VO  - thun nNnut anders SYC, dan ott Nut
achten, Ott verachten SicCHh un das S1111 suchen und NutL uon dan sıunden

Ebd 531 Zit 55
Ebd
Ebd 58-63 Zur Ursache des Bosen un der un:! Menschen un dem Wirken

Gottes der noch orn un! Strafe das eil der Menschen bewirke vgl OC
Theologie (wıe Anm F

Bericht Wiıe die, VO  -I 1NSCTS Herren Jesu Christi und heiligen
Evangeliums JIeS glaubens ersucht unnd mıiıt allerlev iragen versucht werdend
antworien un sich halten mögind‘ Zürich 1560 rage 66{1 Auszuge AUs diesem
Jext (Ausgabe VO  . 559 neuhochdt Sprache abgedr Quellenanhang bei
Pestalozzi Bullinger 526—549 (wıe Anm 1) Zur römischen Kıirche ebd 529—539
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Scholastische Diskussionen, OD die Sunde 11U substantıa oOder LLUT AccCidens
sel, 1e CT für völlig überflüssig: DIe Gläubigen wüuürden HTG solche egrimfe
L1UTT verwirrt anstatt bestärkt, ß die Dıiıener des Wortes ermahnte,
sich auf die einfache apostolische Lehre beschränken”?“. Entscheidend WAäIl,
dass Aaus menschlicher Verdorbenheit und Unglauben ohne VO  e aulßen
Externalitaät! kein Weg herausführt, Ol1t zunächst das mosaische
Gesetz und spater das Evangelium erlassen habe den Menschen ihre
Sündhaftigkei olfenbaren und S1E damıt auft die Gnade als den Weg ZUTL

Erlösung zurückzuführen”?? diesen Gnadenweg ott MUSSE INa  Ga

predigen, nıcht Spitzhindigkeiten bDer das esen der Sunde Fur den
Gläubigen, der ıIn der Zugehörigkeit Christus eın Leben erhalten
habe und wiedergeboren sel, gelten danB Cur Bedingungen Auch die
Absoluthe1r der Sunde erhalt mıt 1G auf ihre Überwindung 1mM Glauben eıNne
.1 Bedeutung: S1e wird insofern relativiert, afs S1€e In einer ex-malo-bonum-
Wendung Grundlage TUr das göttliche Erlösungswerk wird, In dem letztlich die
Folgen der Erbsunde überwunden werden?*: Die sschrifft att €es
beschlossen under die sünd, ulf das sich ott er erbarme und die
gerechtigheit kumme uss$ dem glouben ın Christum Jesum.“

Soterlologie: Der Heilswille ottes

Der nglaube stellt die eigentliche Ursünde dar, OIaUus$s Olgt, dass 1m
Gläubigen die Sunde 1mM Prinzıp überwunden 1St, WE auch unvollkommen.
Christus 1st der entscheidende Vermittler In diesem Prozess?”?, denn 1st
derjenige, der den Menschen, die Ott selbst nicht mehr erkennen können,
dessen illen offenbart, der ihnen die göttliche Gnade und Rechtiertigung
bringt, der den und zwischen Oott und Menschen besiegelt, Ja VeErkorpert.
Der SundentTall stellt also L1ULI einen Anlass für Gottes ute das ler klingt
wieder CUTtTHC der ex-malo-bonum- 10pOs denn Oltt trıtt NT seinen
Sohn ın einen und mıiıt den gefallenen Menschen e1n, sich erneut mıt
ihnen versöhnen und S1E siıch ziehen. Dieser und bezieht sich

Vermanung An alle Diener der Golttes un der kyrchen EeSsu Christi, ass >
jre spann, die anderen habend und uDend, inlegen un In disen etisten
verderbten gefaarlichen der walt einhällig allein unnd einfaltig den WaaTell

glouben In Jesum ristum, UL die besserung des läbens predigen wöllind geschriben
durch Heinrychen Bullingeren, Zürich 1572 BI

>3 Römerbrie{-Vorlesung, HB S 6568
Ebd 91

5 SO uch In der Summa christenlicher Religion B DIie Summa 1st
teilweise 1NS euhochdeutsche übertragen un abgedruckt 1mM Anhang estal0o7z7zıs
Bullinger-Biografie. Ich ziıtl1ere 1m Folgenden, möglich, nach dieser Ausgabe da sS1E
für den interessierten Leser eichter einzusehen 1st als der Originaldruck. WOo In
Pestalozzis Text Lücken Sind, zıtiere ich die Summa nach der Ausgabe Zürich F556; deren
Paginierung mıt der des Erstdrucks übereinstimmt. Die angegebene Stelle bei PestalozzIı,
Bullinger, >14-516(wie Anm 1)



Dieter rtoh Mitarbeit VO  — Birgıit TAX

ausdrücklich auif das Menschengeschlecht se1t Adam, auch W
egenüber Abraham besonders klar zutlage 1st  26

„Derha (durch den Sündenfall, 1st .Ott eın andere ursach dem Menschen guls
zuthun gegeben worden. Dann der guıg Vatltter hat nıt gewölt, ass der, den
erschaffen d verdürbe, berufft derwegen ihn,58  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  ausdrücklich auf das ganze Menschengeschlecht seit Adam, auch wenn er  gegenüber Abraham besonders klar zutage getreten ist”®:  „Derhalben (durch den Sündenfall, D.G.) ist Gott ein andere ursach dem Menschen guts  zuthun gegeben worden. Dann der gütig Vatter hat nit gewölt, dass der, den er  erschaffen, gar verdürbe, berufft derwegen ihn, ... gantz freundtlich widerumb zu sich,  und nimpt in wider zu gnaden an, und solches umb seines Sohns willen. ... Und auff  diese weise hat er nicht allein Adam, sondern uns alle, die wir der Göttlichen wareit  glauben, mit dem allerstärcksten Bunde mit ihm verbunden. Disen fürdtrefflichen  herrlichen Bund hat er nachfolgenden zeiten nicht nur einmal, sonder nahe zu einer  jeden zeit, fürnemlich aber zur zeit Abrahams, ernewert.“  Christus ist der Mittler, mit dessen Hilfe Gott seinen Heilswillen gegenüber den  Menschen realisiert und so den Bund erfüllt. Die Christologie wird dabei  weitgehend mit der Soteriologie verschmolzen, wobei auch die 2-Naturen-  Lehre konsequent unter dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.  Im Gegensatz zur lutherschen Annahme einer communicatio idiomatum ° lehrt  er - unter Rückgriff auf Kirchenväter wie Tertullian, Athanasius und Cyrill —,  dass jede Natur nach ihrer Art rein erhäalten bleibt, „dieser naturen  würckungen söllend nitt werden zu samen gefelt, sunder yede bliben für  sich selbs in siner art und krafft“?®. Die Gottheit Christi bleibt also auch in dem  einen, Fleisch gewordenen Christus göttlich, eine unabdingbare Grundlage  für das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns zum einen  die Sündenvergebung garantiert, die kein menschliches Opfer verdienen  könnte, und zum anderen den Menschen den Willen des unsichtbaren Gottes  offenbart, mit dem der Sohn wesensgleich ist”?:  „Dieser Christus ist krefftig xin, die sünd zu verzühen; dann er warer Gottes son ist,  warer und lebender Gott. Erstlich ist Christus dz ebenbild des unsichtbaren Gottes. ... , dz  ist, eins solchen wäsens, dz in all wysz und masz Gottes vatters wäsen lich sye, .... Nun  aber Gottes willen ghein creatur und überal niemands on alein der son wust. Und aber  der selbig will must kundt thon werden, hat Christus müssen menschliche natur an sich  nehmen, damit wir inn hörren möchtend.“  Indem der eine Christus Göttliches und Menschliches jeweils rein in sich  vereint, kann er als Vermittler zwischen den Menschen und Gott dienen; und  weil das Bundesvolk eine Einheit bildet und der Bund ewig ist, steigt er sogar  zu den vor seiner Zeit Verstorbenen hinab und erlöst auch sie®°; außerdem  versöhnt er die Menschen durch sein Opfer nicht nur einmalig hinsichtlich der  ° De origine erroris (1528, dt. 1579), 20 f. (wie Anm.7).  57 Siehe Verf., Schöpfung im Widerspruch, Kap. 9., bes. 9.5 (wie Anm. 9).  >8 Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526), fol. 46b. Zit. Staedtke, Theologie,  145 (wie Anm. 2).. Vgl. zur Christologie Bullingers ebd. 140-159.  >9 Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526). Zit. ebd. 150.  °0 vgl. zu Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“ Jesu in der Zeit zwischen Tod  und Auferstehung ebd. 174.  ZKG 115, Band 2004/1-2ireundtlich widerumb sich,
und nımp 1n wider gnaden un olches umb seines nNns willen58  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  ausdrücklich auf das ganze Menschengeschlecht seit Adam, auch wenn er  gegenüber Abraham besonders klar zutage getreten ist”®:  „Derhalben (durch den Sündenfall, D.G.) ist Gott ein andere ursach dem Menschen guts  zuthun gegeben worden. Dann der gütig Vatter hat nit gewölt, dass der, den er  erschaffen, gar verdürbe, berufft derwegen ihn, ... gantz freundtlich widerumb zu sich,  und nimpt in wider zu gnaden an, und solches umb seines Sohns willen. ... Und auff  diese weise hat er nicht allein Adam, sondern uns alle, die wir der Göttlichen wareit  glauben, mit dem allerstärcksten Bunde mit ihm verbunden. Disen fürdtrefflichen  herrlichen Bund hat er nachfolgenden zeiten nicht nur einmal, sonder nahe zu einer  jeden zeit, fürnemlich aber zur zeit Abrahams, ernewert.“  Christus ist der Mittler, mit dessen Hilfe Gott seinen Heilswillen gegenüber den  Menschen realisiert und so den Bund erfüllt. Die Christologie wird dabei  weitgehend mit der Soteriologie verschmolzen, wobei auch die 2-Naturen-  Lehre konsequent unter dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.  Im Gegensatz zur lutherschen Annahme einer communicatio idiomatum ° lehrt  er - unter Rückgriff auf Kirchenväter wie Tertullian, Athanasius und Cyrill —,  dass jede Natur nach ihrer Art rein erhäalten bleibt, „dieser naturen  würckungen söllend nitt werden zu samen gefelt, sunder yede bliben für  sich selbs in siner art und krafft“?®. Die Gottheit Christi bleibt also auch in dem  einen, Fleisch gewordenen Christus göttlich, eine unabdingbare Grundlage  für das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns zum einen  die Sündenvergebung garantiert, die kein menschliches Opfer verdienen  könnte, und zum anderen den Menschen den Willen des unsichtbaren Gottes  offenbart, mit dem der Sohn wesensgleich ist”?:  „Dieser Christus ist krefftig xin, die sünd zu verzühen; dann er warer Gottes son ist,  warer und lebender Gott. Erstlich ist Christus dz ebenbild des unsichtbaren Gottes. ... , dz  ist, eins solchen wäsens, dz in all wysz und masz Gottes vatters wäsen lich sye, .... Nun  aber Gottes willen ghein creatur und überal niemands on alein der son wust. Und aber  der selbig will must kundt thon werden, hat Christus müssen menschliche natur an sich  nehmen, damit wir inn hörren möchtend.“  Indem der eine Christus Göttliches und Menschliches jeweils rein in sich  vereint, kann er als Vermittler zwischen den Menschen und Gott dienen; und  weil das Bundesvolk eine Einheit bildet und der Bund ewig ist, steigt er sogar  zu den vor seiner Zeit Verstorbenen hinab und erlöst auch sie®°; außerdem  versöhnt er die Menschen durch sein Opfer nicht nur einmalig hinsichtlich der  ° De origine erroris (1528, dt. 1579), 20 f. (wie Anm.7).  57 Siehe Verf., Schöpfung im Widerspruch, Kap. 9., bes. 9.5 (wie Anm. 9).  >8 Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526), fol. 46b. Zit. Staedtke, Theologie,  145 (wie Anm. 2).. Vgl. zur Christologie Bullingers ebd. 140-159.  >9 Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526). Zit. ebd. 150.  °0 vgl. zu Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“ Jesu in der Zeit zwischen Tod  und Auferstehung ebd. 174.  ZKG 115, Band 2004/1-2Und auft
diese welse hat N1iC alleın dam, sondern ul alle, die WIr der Gottlichen wareit
glauben, mıt dem allerstärcksten Bunde mıiıt ihm verbunden. Dısen fürdtreiflichen
herrlichen Bund hat nachfolgenden zeıten nıcht L1UTr einmal, sonder nahe einer
jeden zeıt, füurnemlich ber ZAULT: zeıt Trahams, ernewerTt.“

Christus 1st der Mittler, mıiıt dessen Oott seinen Heilswillen egenüber den
Menschen realisiert und den und rfüllt Dıe Christologie wird €l
weitgehend muıt der Soteriologie verschmolzen, wobei auıch die 2-Naturen-
Lehre konsequent dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.
Im Gegensatz e  j Ilutherschen Annahme einer ComMMuUunicCatıio idıomatum

Rückgrifi auf Kirchenväter wWI1IeEe Tertullian, Athanasıus und Cyrill
dass jede atur ach ihrer Art rein erhalten Dle1ıbt. „dieser Nnaturen
würckungen öllend ıff werden gefelt, sunder yede bliben für
sich se In Siner art und krafft“?S DIie Gottheit Christi bleibt also auch In dem
einen, Fleisch gewordenen CHMStiES göttlich, ıne unabdingbare Grundlage
Tüur das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns ZU einen
die Sündenvergebung garantıiert, die kein menschliches Dpfier verdienen
könnte, und ZU anderen den Menschen den illen des unsichtbaren Gottes
offenbart, mıiıt dem der Sohn wesensgleich 1st.

„Dieser Christus 1st IC  1g  a Xin die sund verzühen; annn Gottes SO  — 1St,
und ebender Ott. TSIULC. ist T1IStUS dz ebenbild des unsichtbaren Gottes58  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  ausdrücklich auf das ganze Menschengeschlecht seit Adam, auch wenn er  gegenüber Abraham besonders klar zutage getreten ist”®:  „Derhalben (durch den Sündenfall, D.G.) ist Gott ein andere ursach dem Menschen guts  zuthun gegeben worden. Dann der gütig Vatter hat nit gewölt, dass der, den er  erschaffen, gar verdürbe, berufft derwegen ihn, ... gantz freundtlich widerumb zu sich,  und nimpt in wider zu gnaden an, und solches umb seines Sohns willen. ... Und auff  diese weise hat er nicht allein Adam, sondern uns alle, die wir der Göttlichen wareit  glauben, mit dem allerstärcksten Bunde mit ihm verbunden. Disen fürdtrefflichen  herrlichen Bund hat er nachfolgenden zeiten nicht nur einmal, sonder nahe zu einer  jeden zeit, fürnemlich aber zur zeit Abrahams, ernewert.“  Christus ist der Mittler, mit dessen Hilfe Gott seinen Heilswillen gegenüber den  Menschen realisiert und so den Bund erfüllt. Die Christologie wird dabei  weitgehend mit der Soteriologie verschmolzen, wobei auch die 2-Naturen-  Lehre konsequent unter dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.  Im Gegensatz zur lutherschen Annahme einer communicatio idiomatum ° lehrt  er - unter Rückgriff auf Kirchenväter wie Tertullian, Athanasius und Cyrill —,  dass jede Natur nach ihrer Art rein erhäalten bleibt, „dieser naturen  würckungen söllend nitt werden zu samen gefelt, sunder yede bliben für  sich selbs in siner art und krafft“?®. Die Gottheit Christi bleibt also auch in dem  einen, Fleisch gewordenen Christus göttlich, eine unabdingbare Grundlage  für das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns zum einen  die Sündenvergebung garantiert, die kein menschliches Opfer verdienen  könnte, und zum anderen den Menschen den Willen des unsichtbaren Gottes  offenbart, mit dem der Sohn wesensgleich ist”?:  „Dieser Christus ist krefftig xin, die sünd zu verzühen; dann er warer Gottes son ist,  warer und lebender Gott. Erstlich ist Christus dz ebenbild des unsichtbaren Gottes. ... , dz  ist, eins solchen wäsens, dz in all wysz und masz Gottes vatters wäsen lich sye, .... Nun  aber Gottes willen ghein creatur und überal niemands on alein der son wust. Und aber  der selbig will must kundt thon werden, hat Christus müssen menschliche natur an sich  nehmen, damit wir inn hörren möchtend.“  Indem der eine Christus Göttliches und Menschliches jeweils rein in sich  vereint, kann er als Vermittler zwischen den Menschen und Gott dienen; und  weil das Bundesvolk eine Einheit bildet und der Bund ewig ist, steigt er sogar  zu den vor seiner Zeit Verstorbenen hinab und erlöst auch sie®°; außerdem  versöhnt er die Menschen durch sein Opfer nicht nur einmalig hinsichtlich der  ° De origine erroris (1528, dt. 1579), 20 f. (wie Anm.7).  57 Siehe Verf., Schöpfung im Widerspruch, Kap. 9., bes. 9.5 (wie Anm. 9).  >8 Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526), fol. 46b. Zit. Staedtke, Theologie,  145 (wie Anm. 2).. Vgl. zur Christologie Bullingers ebd. 140-159.  >9 Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526). Zit. ebd. 150.  °0 vgl. zu Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“ Jesu in der Zeit zwischen Tod  und Auferstehung ebd. 174.  ZKG 115, Band 2004/1-2dz

ISt, 1NsSs olchen wasens, d7z 1n all WVY5SZ und 1112457 Gottes Valters wasen iıch SYC,58  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  ausdrücklich auf das ganze Menschengeschlecht seit Adam, auch wenn er  gegenüber Abraham besonders klar zutage getreten ist”®:  „Derhalben (durch den Sündenfall, D.G.) ist Gott ein andere ursach dem Menschen guts  zuthun gegeben worden. Dann der gütig Vatter hat nit gewölt, dass der, den er  erschaffen, gar verdürbe, berufft derwegen ihn, ... gantz freundtlich widerumb zu sich,  und nimpt in wider zu gnaden an, und solches umb seines Sohns willen. ... Und auff  diese weise hat er nicht allein Adam, sondern uns alle, die wir der Göttlichen wareit  glauben, mit dem allerstärcksten Bunde mit ihm verbunden. Disen fürdtrefflichen  herrlichen Bund hat er nachfolgenden zeiten nicht nur einmal, sonder nahe zu einer  jeden zeit, fürnemlich aber zur zeit Abrahams, ernewert.“  Christus ist der Mittler, mit dessen Hilfe Gott seinen Heilswillen gegenüber den  Menschen realisiert und so den Bund erfüllt. Die Christologie wird dabei  weitgehend mit der Soteriologie verschmolzen, wobei auch die 2-Naturen-  Lehre konsequent unter dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.  Im Gegensatz zur lutherschen Annahme einer communicatio idiomatum ° lehrt  er - unter Rückgriff auf Kirchenväter wie Tertullian, Athanasius und Cyrill —,  dass jede Natur nach ihrer Art rein erhäalten bleibt, „dieser naturen  würckungen söllend nitt werden zu samen gefelt, sunder yede bliben für  sich selbs in siner art und krafft“?®. Die Gottheit Christi bleibt also auch in dem  einen, Fleisch gewordenen Christus göttlich, eine unabdingbare Grundlage  für das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns zum einen  die Sündenvergebung garantiert, die kein menschliches Opfer verdienen  könnte, und zum anderen den Menschen den Willen des unsichtbaren Gottes  offenbart, mit dem der Sohn wesensgleich ist”?:  „Dieser Christus ist krefftig xin, die sünd zu verzühen; dann er warer Gottes son ist,  warer und lebender Gott. Erstlich ist Christus dz ebenbild des unsichtbaren Gottes. ... , dz  ist, eins solchen wäsens, dz in all wysz und masz Gottes vatters wäsen lich sye, .... Nun  aber Gottes willen ghein creatur und überal niemands on alein der son wust. Und aber  der selbig will must kundt thon werden, hat Christus müssen menschliche natur an sich  nehmen, damit wir inn hörren möchtend.“  Indem der eine Christus Göttliches und Menschliches jeweils rein in sich  vereint, kann er als Vermittler zwischen den Menschen und Gott dienen; und  weil das Bundesvolk eine Einheit bildet und der Bund ewig ist, steigt er sogar  zu den vor seiner Zeit Verstorbenen hinab und erlöst auch sie®°; außerdem  versöhnt er die Menschen durch sein Opfer nicht nur einmalig hinsichtlich der  ° De origine erroris (1528, dt. 1579), 20 f. (wie Anm.7).  57 Siehe Verf., Schöpfung im Widerspruch, Kap. 9., bes. 9.5 (wie Anm. 9).  >8 Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526), fol. 46b. Zit. Staedtke, Theologie,  145 (wie Anm. 2).. Vgl. zur Christologie Bullingers ebd. 140-159.  >9 Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526). Zit. ebd. 150.  °0 vgl. zu Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“ Jesu in der Zeit zwischen Tod  und Auferstehung ebd. 174.  ZKG 115, Band 2004/1-2Nun
ber GJolttes willen ghein Creatur un: überal niemands alein der S()  — WUuSL Und ber
der selbig will mMust kundt thon werden, hat Christus mussen mMensC  IC Natur sich
nehmen, amı WIrTr Innn hoOorren MOC  nd.“

Indem der iıne Christus Gottliches und Menschliches jeweils reıin ıIn sich
vereıint, annn (r als Vermittler zwischen den Menschen und ott dienen; und
weil das Bundesvolk iıne Einheit bildet und der und EWlg 1St, ste1iıgt CT

den VOTLT seiner Zeıt Verstorbenen 1InNna und erlöst auch SIeE außerdem
versöhnt die Menschen IHC se1ın Dier nıcht LUr einmalig hinsichtlic der

De orıgıne errorıs 1320, dt 1579 201 (wıe Anm.7
Siehe Ver(l., Schöpfung 1m Widerspruch, Kap SS bes 95 (wıe Anm 9)
Kurtze usslegung der epistel ZUOIN Epheseren VO Paulo, dem eiligen Apostel

eschryben, un hie durch bücher ussgefürt 1526), fol 46D Sat tae:  ( Theologıie,
145 (wıe Anm 2) Vgl ZUrLr Christologie Bullingers eb  O, 140-—1

Kurtze usslegung der epistel ZuUONM Collosseren VO aulo, dem heiligen Apostel
beschryben, un: hie durch bücher ussgefürt 1726 Zit eb 150

Vgl Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“* Jesu In der Zeıt zwischen Tod
und Auferstehung ebı 176
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

TrTDsunde mıiıt dem ater, sondern C dient als ewıiger Fürsprecher und
Versoöhner zwıischen ott und den Menschen®*.

In der Rechtfertigungslehre olg Bullinger damıt zunaäachst der reiormator1-
schen Hauptlehre: DıIie Rechtiertigung geschieht unabhängıg VO  a menschli-
chen Leiıstungen, ott ewirkt S1Ee allein Hr den Glauben EeESUS Christus,
WI1eEe ihn der Heilige e1Is 1mM Gläubigen wirkt®“. Iustitia De1 deMNniert SE nıcht als
Gerechtigkeıit INn Gott, sondern als Gerechtigkeıit, die Von ott kommt, dasel
die Gerechtigkeit Christ], die den Menschen VOL ott angerechnet wird, WEe1111

1E Christus glauben. Durch das Opfer des Menschensohnes wurde der
Gerechtigkeit Genuge elaR; den Glaäubigen werden ihre Sunden nicht mehr
angerechnet, S1E werden D1TrC exTerTNeEe Rechtiertigung der Gnade und
Erlösung teilhaftig®”. Fur die 1mM Glauben Wiedergeborenen gelten also die
Folgen der Sunde nıcht mehr. Auch WE ihr leisch weılter sündigt,
erkennen, eklagen und ekampien S1€e ihre Sunden und vertrauen test
darau£, dass ihnen nıicht diese Untaten, sondern die ASCHHE Christ
angerechnet werden wird, weshalb die Sunde bei ihnen ihre Macht eingebülßst
hat und nıcht mehr Tod und Verdammnıs führt®*.

DIie Gerechtigkeit Gottes 1st untrennbar miıt seiner Barmherzigkeit und
Versöhnung verbunden: Weil 11U  _ Ott selbst DZw. Christus angesichts der
menschlichen Sunden ott wieder versöhnen und der Gerechtigkeit genuge
{un kann, chickt der ater Aaus Barmherzigkeit seıinen Sohn und versohnt sich
also selbst®?. Damıt hat der dreieinige ott se1ine Bundespflicht Ireu rfüllt

6 1 Diese Vermittlertätigkeit des Gottessohnes Bullinger dem katholischen
Heiligenglauben HKT spricht €1 VO. .Ott und dem Menschengeschlecht als
ZwWwel „Partheyen“”, Wäas$ wiederum auft se1ne Bundeslehre verwelst. :.De orıgıne errorixıs el
de concilhis. Das 1st. Vom Ursprunng, Auifkommung, un Furgang er Jrrthumben,
Je bey den Heiden, Juden nnd gristen BCWESCH un noch Sind.59  Heinrich Bullingers Bundestheologie  Erbsünde mit dem Vater, sondern er dient als ewiger Fürsprecher und  Versöhner zwischen Gott und den Menschen®!.  In der Rechtfertigungslehre folgt Bullinger damit zunächst der reformatori-  schen Hauptlehre: Die Rechtfertigung geschieht unabhängig von menschli-  chen Leistungen, Gott bewirkt sie allein durch den Glauben an Jesus Christus,  wie ihn der Heilige Geist im Gläubigen wirkt®*. Iustitia Dei definiert er nicht als  Gerechtigkeit in Gott, sondern als Gerechtigkeit, die von Gott kommt, das heißt  die Gerechtigkeit Christi, die den Menschen vor Gott angerechnet wird, wenn  sie an Christus glauben. Durch das Opfer des Menschensohnes wurde der  Gerechtigkeit Genüge getan, den Gläubigen werden ihre Sünden nicht mehr  angerechnet, sie werden durch externe Rechtfertigung der Gnade und  Erlösung teilhaftig®*. Für die im Glauben Wiedergeborenen gelten also die  Folgen der Sünde nicht mehr. Auch wenn ihr Fleisch weiter sündigt,  erkennen, beklagen und bekämpfen sie ihre Sünden und vertrauen fest  darauf, dass ihnen nicht diese Untaten, sondern die Unschuld Christ  angerechnet werden wird, weshalb die Sünde bei ihnen ihre Macht eingebüßt  hat und nicht mehr zu Tod und Verdammnis führt®“.  Die Gerechtigkeit Gottes ist untrennbar mit seiner Barmherzigkeit und  Versöhnung verbunden: Weil nur Gott selbst, bzw. Christus angesichts der  menschlichen Sünden Gott wieder versöhnen und der Gerechtigkeit genüge  tun kann, schickt der Vater aus Barmherzigkeit seinen Sohn und versöhnt sich  also selbst®*. Damit hat der dreieinige Gott seine Bundespflicht treu erfüllt —  °l Diese Vermittlertätigkeit des Gottessohnes setzt Bullinger dem katholischen  Heiligenglauben entgegen. Er spricht dabei von Gott und dem Menschengeschlecht als  zwei „Partheyen“, was wiederum auf seine Bundeslehre verweist. ‚De origine erroris et  de conciliis. Das ist: Vom Ursprünng, Auffkommung, und Fürgang aller Jrrthumben, so  je bey den Heiden, Juden unnd Cgristen gewesen und noch sind. ... Erstlich durch den  Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herren Heinrich Bullinger in Latein beschrieben, jetzo  aber dem gemeinen, der Warheit begirigem Mann zu gutem getrewlich in hoch Teutsch  versetzt, Durch Philips Mertzig Pfarrhern zu Heidel®ßheim‘, Heidelberg 1579; lat. erstmals  1528 Kap: 23, 126-132:  ° Anleitung, Frage 7. Nach Pestalozzi, Bullinger, 542-544 (wie Anm. 1).  ° Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 93-102. Zit. 97: „Das ist summa summarum:  Gott . ist alein fromm; alle menschen sind sünder. Gott teilt aber mitt die fromigheit  denen, so da an Jesum gloubend. ... Also ist der gloub alein die fromigheit, dorumb, dass  er alein vor Gott gilt und uffgenommen wirt für die gerechtigheit.“ Vgl. auch Staedtke,  Theologie, 179 f. (wie Anm. 2).  °*4 In der ‚Vermanung‘ betont Bullinger, die apostolische Sündenlehre unterscheide  zwischen den von Gott Wiedergeborenen und den nicht Wiedergeborenen: „Die  widerbeornen sind die glöubigen, welche den somen Gottsworts, geists, unn gloubens in  iren hertzen habend und behaltend. Die selben sünden wol ouch, uß anerborner  sündiger art, da sy wider Gottes gesatzt thund, aber nit zum todt oder verdamnuß. Dann  diewyl sy ire sündige art und presten erkennend und beklagend, unn durch waaren  glouben vest haltend, das inen ire sünd, von wegen des buts (der Geburt) und todsts (des  Todes) Jesu Christi, verzigen, unnd deßhalb zum todt nit verrächnet, aber die unschuld  unnd gerächtigkeit Christi inen uffgerächnet werde, zudem sy täglich der sünd  absterbend, sünden sy ja nit, aber nit zum todt, das sy verdampt werdind.“ 11b-12a.  S Vgl. dazu Staedtke, Theologie, 120-124, 176-179, 188-200 (wie Anm. 2). Staedtke  sieht hier zurecht einen Einfluss der nominalistischen Imputatio-Lehre, nach der derErstlich Urc den
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konkret als 1reUE: Zu einen als Ireue Gottes gegenüber den Menschen, 1n
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1St, ass I1a  a sich uff einen verlassen ar uflucht 1mMm haben un sich als geWUSsS
des halten, das hat60  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  eine allein aus der Selbstverpflichtung, der promissio, erwachsende Treue, die  Bullinger immer wieder den Gläubigen vor Augen führt®®: „Der, der in sinem  hertzen und by imm gloubt, das imm Gott trüw sye, der ist grecht, er wirt ouch  leben.“ Der Aspekt der Selbstbindung Gottes und der aktiven Annahme dieses  Angebotes auf Seiten der Menschen überwiegt deutlich gegenüber der  göttlichen Willkür. Das Bundesgeschehen, das sein Zentrum in der Mensch-  werdung des Gottessohnes hat, dient als besonderer Beweis für die Güte und  den Heilswillen Gottes gegenüber den von ihm abgefallenen Menschen“®”.  2.3 Erwerb des Glaubens und restitutio der Gottebenbildlichkeit  Bullinger versteht den Glauben im Rahmen seiner Bundestheologie ganz  konkret als Treue, zum einen als Treue Gottes gegenüber den Menschen, in  denen er den Glauben bewirkt, und zum anderen als Treue der Menschen zu  Gott, d.h. als festes Vertrauen auf die göttliche Gnade und Liebe®®:  „In der geschrifft wirt das wörtlin ‚glouben, zotı, fides‘, für ‚trüw‘ genommen. Welche  ist, dass man sich uff einen verlassen tarff, zuflucht zu imm haben und sich als gewüss  des halten, das er hat zugesagt. ... Die gerechtigheit und fromgheit kumpt daruss, wann  will.“  wir gloubend und vertrüwend‚ das uns Gott gnedig und trüw ist, uns liebet und uns wol  Der treue Glaube bewirkt auch Rechtfertigung und Heil, die allein den  Gläubigen geschenkt werden. Der Glaube an Christus ist nicht menschliche  souveräne Gott durch den Sohn den Menschen seine eigene Gerechtigkeit imputiert und  ihnen deshalb ihre Sünden nicht mehr anrechnet. Bullinger nutzt diese Lehre aber nicht,  um den Gläubigen Ehrfurcht vor dem Allmächtigen einzuflößen, sondern um den  Angefochtenen und ob ihrer verbliebenen Sündhaftigkeit verzweifelten Gläubigen Trost  zu vermitteln: „Der ist selig nit, der ghein sünd hat ode vil werchen thut, sunder der, dem  die sünd nitt wirt zuogerechnet. ... Da lug, ob das nitt trostliche wort syend! Ob wir glich  sünd habend und glöubig sind, werden si doch hingenommen.“ HBW 3.1, 106.  6 Ebd. 51. Im Kommentar zum Römerbrief distanziert sich Bullinger von der für Röm  1,17 üblichen Übersetzung, die Gerechtigkeit komme „uss glouben in glouben“. „ xotL“,  lat. fides, bedeute in der Heiligen Schrift nämlich häufig „Treue“, die Stelle werde also am  besten verdeutscht, die Gerechtigkeit „kumpt uss glouben in die trüw“. „Die gerechtigheit  und fromgheit kumpt daruss, wann wir gloubend und vertrüwend, das uns Gott gnedig  und trüw ist, uns liebet und uns wol will. ... Die gerechtigheit kumpt nienen anders har,  dan alein uss luterer gnad, liebe, trüw und verheissung Gottes, und sust weder uss gesatz  noch uss natur oder werchen. Diese trüw aber und warheit Gottes, in verheissungen  fürgehalten, verschaffet und schöppfft in uns den glouben, also kumpt uss dem glouben,  der sich gründt in die trüw.“ Die Treue Gottes ermöglicht, ja verursacht in uns erst den  Glauben daran, aber der menschliche Glauben bedingt auch die Gültigkeit der  Verheißung, denn „wo ein verheissung ist, mus der gloub sin. Und wo der gloub ist,  mus die verheissung sin“.  °7 So in ‚De origine erroris‘,21 (wie Anm.7). Vgl. Berndt Hamm, Promissio, Pactum,  Ordinatio. Freiheit und Selbstbindung Gottes in de scholastischen Gnadenlehre,  Tübingen 1977.  ° Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 49.  ZKG 115. Band 2004/1-2Dıe gerechtigheit un iIromgheit ump daruss, WOAallIll
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dan aleın uUuSss$ uterer gnad, liebe, ITW un verheissung Gottes, und SUST weder uUuss$s DgESaLZ
noch us$s der werchen. Diese iTUuW Der un warheit Gottes, 1n verheissungen
{ürgehalten, verschafifet un schöpp{ft In uns den glouben, 1so ump us$s dem glouben,
der sich gründt ıIn die ITUW.  w DIie Ireue Gottes ermöglicht, Ja verursacht 1n unls TST den
Glauben daran, ber der menschliche Glauben bedingt auch die Gültigkeit der
Verheilsung, enn D eın verheissung 1St, I111US der glou SIN Und der gloub ISst,
111US die verheissung SIN  M}

SO ın p origıne errorıs‘,21 (wie Anm.7 Vgl Berndt Hamm , Promiss1o, Pactum,
Ordinatıo reıher un Selbstbindung Gottes ıIn de scholastischen Gnadenlehre
übingen LO LE

Römerbrief-Vorlesung. HB 31

Z{KG 1105 Band 2004/1-2
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eıstung, denn wird alleın AF den dreilaltigen Olt 1M Gläubigen bewirkt
und Destatigt die Liebe (GJottes und seINEN illen u1l$s sich ziehen, unls

erlösen. HKr 1st die Konkretisierung der Gnade und der Erwähltheit, TUr
eren Erlangen keine Mitwirkung des Menschen nOt1g oder auch HL: möglich

u70ist denn 1ST „gEeWISS, dass der Glaube en Ireles eschen Gottes 1st
Andererseıts edient ott sich, WCIIN CL den Glauben bewirkt, bestimmter

Miüttel, W1e In der umma christenlicher Religion‘ ausführlich dargelegt wird.
An PTSTEF Stelle steht die Predigt des Evangeliums, OTaus sich die besondere
Verpflichtung und Bedeutung der Prediger innerhalb der Kirche ergibt””: 80
odenn der Glaube aus dem oren, das oren aber Aaus dem Wort Gottes
„Fides auditu“ (Rom 1 E7) ezieht sich ohl aut Luthers reformatorische
Entdeckung VO  — 15158, das Wort als Gnadenmittel verwenden‘. Der
Einzelne soll auch immer wieder 1m Gebet das eschen des Glaubens
bitten und diese Gabe nıcht DaSSIV abwarten: Ott habe Sich zuzeıten VO  — Mose
un: Ezechlas Urc deren Bıtten „bDewegen lassen“, und Christus celbst habe
die Menschen aufgefordert, ihre Gebete VOTL ott bringen””?. INe weitere
die menschlichen Bedürfinisse angepasste Stutze des aubens selen die
Sakramente, da C1@ den und zwischen ott un: Menschen besiegeln und, W1€e
gesiegelte Vertragsurkunden, dessen Ex1istenz und Gültigkeit bezeugen und
damit den Gläubigen der göttlichen Gnade versichern‘

Bullinger versuchte also das Vertrauen und die Aktıivıtat der
Gläubigen Ordern, cselbst WECI1111 adurch Abstriche der VOr-
herbestimmtheit des Welt- oder des individuellen Lebenslauftes machen
uUusste Kr INg sSOWeIlL, den Menschen die Freiheit zuzugestehen,
entweder Gottes Gnadenmittel Nufizen und sich ZU Glauben ekehren,
oder verstockt ıIn der Sunde verharren. Zwar könne kein Mensch den
Glauben und damıt Rechtifertigung und Erlösung unmittelbar Adus iIireiem
ıllen und AaUuUs eigener Kralt gewınnen, gleichwohl könne I1a  — das
angebotene PsSCHEN Gottes dankbar annehmen Oder eben zurückweisen.
Trotzdem trugen die Ungläubigen die Schuld 1ur ihre Verurteilung selbst weil
S1E „die Gnade Gottes zurückweisen un! die himmlischen Geschenke nicht
annehmen  «75. Auch 1er mildert der Zürcher die MaC des göttlichen

Vgl azu mıt Zitaten ae  © Theologie, 183-—-1858, bes 185 (wıe Anm. 2 Her
glou 1St ein salbung Gottes des heiligen Geistes! Dısen gels habed WIT ZUrLr versicherung,
das u1nls Oott erlöst un fürderhin erlösen W1|

Summa f< ach Pestalozzi, Bullinger, (1 (wıe Anm. 1)
F Ebd Ebd 07 ber Gottes ‚ Zug  ‚40 AB Glauben hın, der ım gepredigten Wort

besteht, siehe auch Walser, Prädestination, 120 (wıe Anm 21)
1e Ver[l., Schöpfung 1mM Widerspruch, Kap 9.1, 550 (wlıe Anm 9
SO Summa DE weiter el r gleich {es 1n Gottes Verwaltung ste

1st doch darum das der Gläubigen darum N1IC. unnutz, weil uch ın der
Ordnung und 1mM Willen GoOttes begriffen und VO  - Ott selbst als nützlich geboten ist.  o
ach Pestalozzi, Bullinger, 513 (wie Anm 1) Ahnlich eb B Ebd 507

Vgl eb  Q F 3,5—-10 Ebd 508 2
S Traheron-Brieft 41553) L 5Sp 4558 „Quod 110  - credunt Intereunt

quil1dam, 11O  =) 1n Deum aut praedestinationem 1US culpam re1lCIMUS, sed In 1psum
hominem gratiam De1l repellentem NECC coelestia ona recıpientem.“ Übersetzung leicht
verandert.
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Wirkens aD ZUguNnsten der Selbstbeschränkung und ute Gottes, der nıcht
Urheber des osen und des Unglaubens se1INn darf/®©.

Da Oft selbst C555 eingerichtet hat, dass der Mensch die Mittel ZUuU

Glauben besitzt, 111USS$S dieser S1E auch eifrıg NULLZe Keinesf{alls, wWarn CX
1Ie 111all 1mM 1INDIIC auf einen VOTL *I: Zeıt erfolgten Ratschluss des er
WEeIN GT erlösen werde, untatıg verharren oder sich In unnutze Disputationen
ber Zahl und Merkmale der Erwählten verlieren‘/ arum sollen alle
Gläubigen gehorsam bei der Ordnung Gottes bleiben un! die Mittel, die ihnen
OlIt 7447 Erlangung des aubDens bestimmt hat, gebrauchen und nicht erst
über die MacCcC Gottes disputieren.“ Spekulationen ber die TRNat
Gottes und die Mitwirkung des Menschen, der etwa Augustin bel der
Ausbildung seiner radikalen Gnadenlehre ogroßes Gewicht zuma/ls, interessier-
ten den Schweizer Reformator überhaupt nicht, Ja lehnte S1Ee zugunstien
pastoraltheologischer Überlegungen ausdrücklich aD! Gerade HIET dem
Aspekt der Bundestheologie richtete se1ine Bemühungen als Prediger und
Seelsorger VOTL em darauf, die Christen einem gottgelälligen Leben gemä
der Heiligen chrift anzuleıten. enn dus der Zugehörigkeit Christus
resultierte für iıhn eın Zustand, In dem der aubige selbst einem sittlichen
und Ott wohlgefälligen Verhalten ahıg ist  /5 Der Glaube 1St vein nuwerung
des SEMUTZ:, die dem SaNzZCIl Leben CTE CU«C Ausrichtung oibt, W1€
Abraham auftf Gottes Verheilsung hın VO  D seinem bisherigen Besitz gelassen hat
und auUSgCZOSCHIL ist  B

Wenn der aubige, der 171e Christ Gnade befreit worden S6 1U 1m
Ge1lst Gottes selbst uftfes Fa, wird dieses ute nıcht ihm, sondern eben dem
Wirken des Heiligen Gelstes angerechnet. Dıe RC Freiheit des Gläubigen
esteht also zunächst In der Befireiung VO Osen, die allein ott Mar die
endung se1ıines Sohnes ermöglicht; gleichwohl 1st die A Christus
CILUNBEI Freiheit des Menschen weiterhin MTE seıine fleisc  IC
Schwäche 1n em Malse eingeschränkt®®. Irotz dieser Reminıiszenz
en striktes und umfassendes Sundenverständnis hält Bullinger seinen Lesern
aber die auf das göttliche Geschenk folgende Freiheit des Gläubigen beim Tun
des uten VOTLT Augen®“, denn „WCNN üuch aber der S0  — ITYy machet, denn sSind Ir
warlich ITY. FTY namlich VO  - der Sünd, VO dem HCL Tod un der Heill, und

Ir ouch IrYy und gutwillig ul dem gE1IS Gottes ÜLSCZWÜHISCH nnd
un  eirungen das gut un MAs 1r un:!

1€e alser, Prädestination, 1952127 Anm 2}
Summa, k Pestalozzi, Bullinger, 506 (wıe Anm 1)
SO uch ae  e Theologıie, 1 25 (wıe Anm 2)
Römerbrief-Vorlesung. HB 3E H2
Bericht, ra S O (wıe Anm 51} Pestalozzi, Bullinger, 540 (wıe Anm 1)

„Hierumm gäbend WIT die iryheit dem menschen nıt annn ferr die gnad
Gottes ITy würkt, und der mensch ITYy VO gels Gottes geleite und erhalten wird SO vil
aber die ankläbende menscCc  1C blödigkeit belangt, 1st nnd blybt 1m menschen die
beschwerd un hindernuls des gelsts, der IMassen ass der ITYy will des menschens °
u  n keins vermögens 1St, un 1so das wollen un das thun des In dem
menschen der gnaden und des gelsts (JOttes blybt.“

& | Bericht, Ta 56 (wıe Anm äa l)

7KG 1, Band 2004/1—2
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Was menschliches Handeln ern unterscheidet sich seINE Auffassung
VO der Augustins, ach der ott die Menschen letztlich w1e Marıonetten ZUuU
uten hin bewegt; trotzdem halt CLr daran fest, dass ott allein ollen und ‘an
des uten ermöglicht wolür ihm auch das Verdienst zukommt aber der
Mensch kann sich selbst innerhalb der uUurc Ott gewahrten Freiheit für oder

das ute entscheiden“®®*:
; AbDer in Uu1ls 1st hne underlas eın Freyer will, ber N1IC. Uzeit gut nNntiweder i irey
VO  — der Gerechtigkeit, Wallllı nemlich der Sunten dienet, als annn 1St boß der 1st
ireYy VO Sunden Walllı nemlich siıch der Gerechtigkeit befleissiget, als ann ist gut
Wenn der ensch die na Gottes annımmt, wird se1ın eigener ZU ulten
voller Entfaltung gebracht: Urc diese gnade wird uch weilter ZUWC8C gebracht, ass
dergulıll eın mensch bekommen, gemehrtun grois Wirt, ass diegeGottes
VOo.  ringen ann, will unnd VO  > STunN! se1ines hertzens einen ust darzu ar N

Das triıchotomische Menschenbild eINES ETrasmus Oder rngenes modihziert
Bullinger, ohne sıch allerdings Luthers Dichotomie VO  — Fleisch und €15 und
seıiner totus-homo -Lehre anzuschlielsen. Er uübernimmt ZWäal die Aulffassung
VO  ur der Dreitellung In Leib, Seele und ITbehauptet jedoch unfier exphiziter
Ablehnung der Lehren VON rıgenes, leronymus un ETrasmus einen
völligen Verlust des Geistigen iIm sundigen Menschen, der insofern Sahnz
leisch se1l Eine SOIC radıkale Bestimmung wird allerdings relativiert, WEeI1111 CX

erklärt, Christus habe für die Menschen den CS zurück und
dieser göttlıche Gelst e Jetz die Seelen®> amı schreibt Wal alles
Verdienst dem dreieinigen Ott FA schlussendlich ordert doch einen
sittlichen Lebenswandel und halt den Gläubigen aliur auch äahig Der Zürcher
Reformator konnte deswegen immer wieder VO innerer Beireiung reden und
auch VO der Ireudigen Zuversicht, die dem Christen Aadus$s seINemM Glauben
erwachse und eine entsprechende Lebensiuührung bewirke“*+ Einerseits
forderte CI, der aubige sSo sıch VO der Welt abwenden, tat. für S1C

De or1gine errOTIS, (wıe Anm.7
s& Kurtze usslegung der Ersten epistel Thessalonicheren VO  — aulo, dem

heiligen Apostel, beschryben, un hıe durch eiınes eIN1ES UO0C hinusgefürt 1526). f
ess 5 28 heißt „Hie ercklert Paulus, wWI1e gemeınt habe das heiligen durch un
Urc nd SIN 19808 hiıe deren Vil, USZ diesem iexT M ich Was$s erbochen wöllend
uUuSs7z dem Oriıgene, Hiıeronymo un Erasme, wWI1e die Seel das mittel SYC under dem Fleisch
der Lyb und €e1s 1Das ich ber noch nıtt In Paulo erfunden hab Ich red Iso WOo cdie
oschrifft VO dem ge1s redt, da redt sS1C VO der bewegung Oltt €es7z7 heiligen gelsts.
elche ewägung die seel bewägt. Sust Mag die see] nutzid ann fleischlichs verstion
Kurtz Der mensch ist geschaffen VOoO Gott; nach dem ge1S Ott glich; nach der see|] er
ann andere thier, nach em 1D WI1eEe andere thier. Nun 1st ber uns der gEe1S g  MMECN,
Gene Dorumb sind WIT nuützid annn fleisch das 1St, WIr verstond nutzid geistlichs.
Christus aber, der hat uUu1ls den gels erlanget, damıtt reglert in UNSCICH hertzen. Darusz
WIT QWUSZ, frei un versiglet SInd, Der nıtt eines ryen willens, annn ott thut €es In
allen Urc sınen geist.“ ae  e Theologie, 208 (wıe Anm 2

„Der wahre Christenglaube, VO  w dem eiligen €e1s eingegeben 1st N1IC eın
bloßer Wahn, der müuülsig un hne Wirkung und Frucht 1M Gemuth des Menschen
schwebe, Ondern der wahre Christenglaube 1st iıne wahrhaftige Erkenntniß und
eine göttliche Ta un!| liebliche Wirkung In uns, Ja uch ıne Versicherung des
gnädigen Willens Gottes, der Verzeihung der Sünden un des ewigen Lebens Denn der
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werden, womıiıt ( aber keineswegs meımnte,; I11d  m sSo eın Eremitendasein
anstreben. ennn andererseıts bedeutete die Abwendung VO Weltlichen, dass
I1la  o das BOse, also das Fleischliche fliehen un! adurch eın sittliches
Leben In der Welt führen So. In diesem Sınn chrieb se1InNeE Tau Anna
Adlischweyler, SIE VO Klosterleben abzubringen und fur eın Leben als
Eheirau, Verwalterin des Hauses und Multter gewinnen“”:

FF64  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  werden, womit er aber keineswegs meinte, man solle ein Eremitendasein  anstreben. Denn andererseits bedeutete die Abwendung vom Weltlichen, dass  man das Böse, also das Fleischliche fliehen und dadurch ein gutes sittliches  Leben in der Welt führen solle. In diesem Sinn schrieb er an seine Braut Anna  Adlischweyler, um sie vom Klosterleben abzubringen und für ein Leben als  Ehefrau, Verwalterin des Hauses und Mutter zu gewinnen“”:  „ ... darum thut es noth, dass wir Alle, die auf den Namen Gottes getauft sind und in ihm  durch Jesum Christum auf das ewige Leben vertrauen, die Welt und was darinnen ist,  verlassen und uns gestalten nach dem Bilde Gottes, nach welchem wir geschaffen sind  und das wir ewig zu genießen begehren. Dieß geschieht aber dann, wenn wir ein  tugendlich Leben führen.“  Ein solches Leben sei besonders in der ehelichen Gemeinschaft zu verwirk-  lichen. Obwohl er den Verlust aller natürlichen Kräfte durch den Sündenfall  behauptet hatte, erwartete er trotzdem für den gläubigen Christen eine —  zumindest annäherungsweise — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit in  dieser Welt und durch ein sittliches Leben in dieser Welt. Staedtke konnte  deshalb zurecht feststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des  göttlichen Heilswerkes in der Reintegration des Menschen erblickt, das nicht  als Konsequenz, sondern immer schon mit der Rechtfertigung auch die  sittliche Vollkommenheit und Heilung des Menschen einschließt“®°. Die  Wiederherstellung umfasst auch den Willen, so dass er gegenüber Bartho-  lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen Position zuneigte,  bekräftigen konnte, dass der im Glauben wiederhergestellte Mensch tatsächlich  über einen freien Willen verfüge®”, d.h., nur der Glaubende hat aus Gnade  einen zum Guten befreiten Willen —- eine Position, die an Luther und Zwingli  erinnert.  Der Glaube ist zudem immer mit Liebe zum Nächsten und guten Werken  verbunden, „nitt dz der gloub ein werck sye, dann er ein vertruwen,  ab und  salbun ist, sunder dorumb, dz er one werch der gerechtigheit nitt ist“  8  Jn der  Römerbriefvorlesung heißt es, dass Glaube, Liebe und Hoffnung ein und  dasselbe sind, nur in verschiedenen Erscheinungsformen und auf ver-  schiedene Objekte bezogen“?. Bullinger nimmt also ganz selbstverständlich,  Gläubige ... empfindet auch die Gnade Gottes und das Leben Christi in seinem Herzen, hat  “ Summa 1,1. Nach  Friede, Freude und lebt in Christo. Dies bezeugt die Erfahrung,  Pestalozzi, Bullinger, 505 (wie Anm. 1).  85 Abgedruckt im Quellenanhang bei Pestalozzi, Bullinger, 580-588. Zit 580 (wie  Anm. 1):  86 Stadetke, Theologie, 206 Anm. 23 (wie Anm. 2).  87 Der Brief ist in CR Bd. 14, Sp. 480-490, abgedruckt, siehe bes. Sp. 486. Vgl. auch  Walser, Prädestination, 101-103 (wie Anm. 21)..  88 Kurtze usslegung der Ersten epistel zuon Thessalonicheren von Paulo, dem  heiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines einigs buoch hinusgefürt. Zit.  Staedtke, Theologie, 198 (wie Anm. 2).  89 Zu Röm 5,17 f. heißt es, „der gloub fur sich selbs in dz wort Gottes ist alein der  gloub. So er sich aber usstreckt uff die nechsten, ist er die liebe. ... Und kummend aber  alle von Gott. ... Von der liebe und dem glouben, das sy eins syend, besecj man 1. Timoth  K HBW S HS:  ZKG 115. Band 2004/1-2darum thut noth, ass WIr Alle, die auft den Namen Gottes getauft sind un In ihm
HTE esum Tıstum aut das ewılge en vertirauen, die Welt und Was darınnen 1St,
verlassen und u1ls gestalten nach dem Gottes, nach welchem WIT geschaffen Sind
un: das WIT EWlg genielen egehren. jeß geschieht ber dann, WEEI111 WIT Cin
tugendlich en führen.“

FEın olches Leben D besonders In der ehelichen Gemeinschaft verwirk-
liıchen Obwohl E den Verlust SE natürlichen Kraäfte urc den Sundentfall
behauptet hatte, erwartetie trotzdem TUr den gläubigen Christen C1He
zumindest annäherungswelse — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit IN
dieser Welt und UNCI eın sittliches Leben In dieser Welt Staedtke konnte
eshalb zurecht tfeststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des
göttlichen Heilswerkes In der Reintegration des Menschen erDIlıCc das nicht
als ONSEQqUENZ, sondern immer schon mı1t der Rechtfertigung auch die
sittliche Vollkommenheıit und Heilung des Menschen einschließt  „86' DIe
Wiederherstellung umiftasst auch den illen, dass CI gegenüber Bartho-
lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen OS1L110N zuneı1gte,
bekräftigen konnte, dass der IM Glauben wiederhergestellte Mensch tätfsat  5 x
ber CiNeNn freien illen verfüge“”, d 1L1ULI der Glaubende Hhat aus Gnade
einen Z uten beireiten illen eme OS1l10N, die Luther und Zwingli
erinnert

Der Glaube 1st zudem immer mıi1t Liebe SC Naächsten un! Werken
verbunden, „nıtt d7z der glou en werck SYC, dann CT l vertiruwen, aD und
salbun 1St, sunder dorumb, dz CI ONEC werch der gerechtigheit 1tt 1st.  « In der
Römerbrieivorlesung heilßt ©D; dass Glaube, Liebe und olilnung eın und
asselbe sind, LLUI ın verschiedenen Erscheinungsformen und auf VCI-

schiedene Objekte bezogen“””. Bullinger nımmt also gahllz selbstverständlich

äubige64  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  werden, womit er aber keineswegs meinte, man solle ein Eremitendasein  anstreben. Denn andererseits bedeutete die Abwendung vom Weltlichen, dass  man das Böse, also das Fleischliche fliehen und dadurch ein gutes sittliches  Leben in der Welt führen solle. In diesem Sinn schrieb er an seine Braut Anna  Adlischweyler, um sie vom Klosterleben abzubringen und für ein Leben als  Ehefrau, Verwalterin des Hauses und Mutter zu gewinnen“”:  „ ... darum thut es noth, dass wir Alle, die auf den Namen Gottes getauft sind und in ihm  durch Jesum Christum auf das ewige Leben vertrauen, die Welt und was darinnen ist,  verlassen und uns gestalten nach dem Bilde Gottes, nach welchem wir geschaffen sind  und das wir ewig zu genießen begehren. Dieß geschieht aber dann, wenn wir ein  tugendlich Leben führen.“  Ein solches Leben sei besonders in der ehelichen Gemeinschaft zu verwirk-  lichen. Obwohl er den Verlust aller natürlichen Kräfte durch den Sündenfall  behauptet hatte, erwartete er trotzdem für den gläubigen Christen eine —  zumindest annäherungsweise — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit in  dieser Welt und durch ein sittliches Leben in dieser Welt. Staedtke konnte  deshalb zurecht feststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des  göttlichen Heilswerkes in der Reintegration des Menschen erblickt, das nicht  als Konsequenz, sondern immer schon mit der Rechtfertigung auch die  sittliche Vollkommenheit und Heilung des Menschen einschließt“®°. Die  Wiederherstellung umfasst auch den Willen, so dass er gegenüber Bartho-  lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen Position zuneigte,  bekräftigen konnte, dass der im Glauben wiederhergestellte Mensch tatsächlich  über einen freien Willen verfüge®”, d.h., nur der Glaubende hat aus Gnade  einen zum Guten befreiten Willen —- eine Position, die an Luther und Zwingli  erinnert.  Der Glaube ist zudem immer mit Liebe zum Nächsten und guten Werken  verbunden, „nitt dz der gloub ein werck sye, dann er ein vertruwen,  ab und  salbun ist, sunder dorumb, dz er one werch der gerechtigheit nitt ist“  8  Jn der  Römerbriefvorlesung heißt es, dass Glaube, Liebe und Hoffnung ein und  dasselbe sind, nur in verschiedenen Erscheinungsformen und auf ver-  schiedene Objekte bezogen“?. Bullinger nimmt also ganz selbstverständlich,  Gläubige ... empfindet auch die Gnade Gottes und das Leben Christi in seinem Herzen, hat  “ Summa 1,1. Nach  Friede, Freude und lebt in Christo. Dies bezeugt die Erfahrung,  Pestalozzi, Bullinger, 505 (wie Anm. 1).  85 Abgedruckt im Quellenanhang bei Pestalozzi, Bullinger, 580-588. Zit 580 (wie  Anm. 1):  86 Stadetke, Theologie, 206 Anm. 23 (wie Anm. 2).  87 Der Brief ist in CR Bd. 14, Sp. 480-490, abgedruckt, siehe bes. Sp. 486. Vgl. auch  Walser, Prädestination, 101-103 (wie Anm. 21)..  88 Kurtze usslegung der Ersten epistel zuon Thessalonicheren von Paulo, dem  heiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines einigs buoch hinusgefürt. Zit.  Staedtke, Theologie, 198 (wie Anm. 2).  89 Zu Röm 5,17 f. heißt es, „der gloub fur sich selbs in dz wort Gottes ist alein der  gloub. So er sich aber usstreckt uff die nechsten, ist er die liebe. ... Und kummend aber  alle von Gott. ... Von der liebe und dem glouben, das sy eins syend, besecj man 1. Timoth  K HBW S HS:  ZKG 115. Band 2004/1-2empfhindet uch die Na Gottes un das en Chrıstı In seinem Herzen, hat
s Summa E achFriede, Freude und ebt 1n Christo DIies bezeugt die Erfahrung,

PestalozzIı, Bullinger, (} wıe Anm 1)
Abgedruckt Im Quellenanhang bel Pestalozzi, Bullinger, 580588 Zit 530 (wıe

Anm 1)
e Theologıie, 206 Anm 23 (wıe Anm 2)
Der Brie{f 1st in 1 5Sp 480—490, abgedruckt, siehe bes >Sp 456 Vgl uch

Walser, Pradestination, 101103 (wıe Anm Z13
Kurtze usslegung der Ersten epistel ZUOIN Thessalonicheren VO. aulo, dem

eiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines ein1gs UOC| hinusgefürt. Zit.
ta€e Theologie, 198 (wıe Anm. 2)

7uü Rom 3T heilßt CS „der gloub fur sıch se In d7z WOTT Gottes 1st alein der
gloub SO sich ber usstreckt uif die nechsten, ist die 1e64  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  werden, womit er aber keineswegs meinte, man solle ein Eremitendasein  anstreben. Denn andererseits bedeutete die Abwendung vom Weltlichen, dass  man das Böse, also das Fleischliche fliehen und dadurch ein gutes sittliches  Leben in der Welt führen solle. In diesem Sinn schrieb er an seine Braut Anna  Adlischweyler, um sie vom Klosterleben abzubringen und für ein Leben als  Ehefrau, Verwalterin des Hauses und Mutter zu gewinnen“”:  „ ... darum thut es noth, dass wir Alle, die auf den Namen Gottes getauft sind und in ihm  durch Jesum Christum auf das ewige Leben vertrauen, die Welt und was darinnen ist,  verlassen und uns gestalten nach dem Bilde Gottes, nach welchem wir geschaffen sind  und das wir ewig zu genießen begehren. Dieß geschieht aber dann, wenn wir ein  tugendlich Leben führen.“  Ein solches Leben sei besonders in der ehelichen Gemeinschaft zu verwirk-  lichen. Obwohl er den Verlust aller natürlichen Kräfte durch den Sündenfall  behauptet hatte, erwartete er trotzdem für den gläubigen Christen eine —  zumindest annäherungsweise — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit in  dieser Welt und durch ein sittliches Leben in dieser Welt. Staedtke konnte  deshalb zurecht feststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des  göttlichen Heilswerkes in der Reintegration des Menschen erblickt, das nicht  als Konsequenz, sondern immer schon mit der Rechtfertigung auch die  sittliche Vollkommenheit und Heilung des Menschen einschließt“®°. Die  Wiederherstellung umfasst auch den Willen, so dass er gegenüber Bartho-  lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen Position zuneigte,  bekräftigen konnte, dass der im Glauben wiederhergestellte Mensch tatsächlich  über einen freien Willen verfüge®”, d.h., nur der Glaubende hat aus Gnade  einen zum Guten befreiten Willen —- eine Position, die an Luther und Zwingli  erinnert.  Der Glaube ist zudem immer mit Liebe zum Nächsten und guten Werken  verbunden, „nitt dz der gloub ein werck sye, dann er ein vertruwen,  ab und  salbun ist, sunder dorumb, dz er one werch der gerechtigheit nitt ist“  8  Jn der  Römerbriefvorlesung heißt es, dass Glaube, Liebe und Hoffnung ein und  dasselbe sind, nur in verschiedenen Erscheinungsformen und auf ver-  schiedene Objekte bezogen“?. Bullinger nimmt also ganz selbstverständlich,  Gläubige ... empfindet auch die Gnade Gottes und das Leben Christi in seinem Herzen, hat  “ Summa 1,1. Nach  Friede, Freude und lebt in Christo. Dies bezeugt die Erfahrung,  Pestalozzi, Bullinger, 505 (wie Anm. 1).  85 Abgedruckt im Quellenanhang bei Pestalozzi, Bullinger, 580-588. Zit 580 (wie  Anm. 1):  86 Stadetke, Theologie, 206 Anm. 23 (wie Anm. 2).  87 Der Brief ist in CR Bd. 14, Sp. 480-490, abgedruckt, siehe bes. Sp. 486. Vgl. auch  Walser, Prädestination, 101-103 (wie Anm. 21)..  88 Kurtze usslegung der Ersten epistel zuon Thessalonicheren von Paulo, dem  heiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines einigs buoch hinusgefürt. Zit.  Staedtke, Theologie, 198 (wie Anm. 2).  89 Zu Röm 5,17 f. heißt es, „der gloub fur sich selbs in dz wort Gottes ist alein der  gloub. So er sich aber usstreckt uff die nechsten, ist er die liebe. ... Und kummend aber  alle von Gott. ... Von der liebe und dem glouben, das sy eins syend, besecj man 1. Timoth  K HBW S HS:  ZKG 115. Band 2004/1-2Und kummend ber
alle VO  - Ott.64  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  werden, womit er aber keineswegs meinte, man solle ein Eremitendasein  anstreben. Denn andererseits bedeutete die Abwendung vom Weltlichen, dass  man das Böse, also das Fleischliche fliehen und dadurch ein gutes sittliches  Leben in der Welt führen solle. In diesem Sinn schrieb er an seine Braut Anna  Adlischweyler, um sie vom Klosterleben abzubringen und für ein Leben als  Ehefrau, Verwalterin des Hauses und Mutter zu gewinnen“”:  „ ... darum thut es noth, dass wir Alle, die auf den Namen Gottes getauft sind und in ihm  durch Jesum Christum auf das ewige Leben vertrauen, die Welt und was darinnen ist,  verlassen und uns gestalten nach dem Bilde Gottes, nach welchem wir geschaffen sind  und das wir ewig zu genießen begehren. Dieß geschieht aber dann, wenn wir ein  tugendlich Leben führen.“  Ein solches Leben sei besonders in der ehelichen Gemeinschaft zu verwirk-  lichen. Obwohl er den Verlust aller natürlichen Kräfte durch den Sündenfall  behauptet hatte, erwartete er trotzdem für den gläubigen Christen eine —  zumindest annäherungsweise — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit in  dieser Welt und durch ein sittliches Leben in dieser Welt. Staedtke konnte  deshalb zurecht feststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des  göttlichen Heilswerkes in der Reintegration des Menschen erblickt, das nicht  als Konsequenz, sondern immer schon mit der Rechtfertigung auch die  sittliche Vollkommenheit und Heilung des Menschen einschließt“®°. Die  Wiederherstellung umfasst auch den Willen, so dass er gegenüber Bartho-  lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen Position zuneigte,  bekräftigen konnte, dass der im Glauben wiederhergestellte Mensch tatsächlich  über einen freien Willen verfüge®”, d.h., nur der Glaubende hat aus Gnade  einen zum Guten befreiten Willen —- eine Position, die an Luther und Zwingli  erinnert.  Der Glaube ist zudem immer mit Liebe zum Nächsten und guten Werken  verbunden, „nitt dz der gloub ein werck sye, dann er ein vertruwen,  ab und  salbun ist, sunder dorumb, dz er one werch der gerechtigheit nitt ist“  8  Jn der  Römerbriefvorlesung heißt es, dass Glaube, Liebe und Hoffnung ein und  dasselbe sind, nur in verschiedenen Erscheinungsformen und auf ver-  schiedene Objekte bezogen“?. Bullinger nimmt also ganz selbstverständlich,  Gläubige ... empfindet auch die Gnade Gottes und das Leben Christi in seinem Herzen, hat  “ Summa 1,1. Nach  Friede, Freude und lebt in Christo. Dies bezeugt die Erfahrung,  Pestalozzi, Bullinger, 505 (wie Anm. 1).  85 Abgedruckt im Quellenanhang bei Pestalozzi, Bullinger, 580-588. Zit 580 (wie  Anm. 1):  86 Stadetke, Theologie, 206 Anm. 23 (wie Anm. 2).  87 Der Brief ist in CR Bd. 14, Sp. 480-490, abgedruckt, siehe bes. Sp. 486. Vgl. auch  Walser, Prädestination, 101-103 (wie Anm. 21)..  88 Kurtze usslegung der Ersten epistel zuon Thessalonicheren von Paulo, dem  heiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines einigs buoch hinusgefürt. Zit.  Staedtke, Theologie, 198 (wie Anm. 2).  89 Zu Röm 5,17 f. heißt es, „der gloub fur sich selbs in dz wort Gottes ist alein der  gloub. So er sich aber usstreckt uff die nechsten, ist er die liebe. ... Und kummend aber  alle von Gott. ... Von der liebe und dem glouben, das sy eins syend, besecj man 1. Timoth  K HBW S HS:  ZKG 115. Band 2004/1-2Von der liebe un dem glouben, das 5 1NSs syend, besec] I1la  - Timoth
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

Ja notwendig Sute Werke des Gläubigen In der Welt ET ru{it auch die
Diener Gottes, die PrechgerT, dazu auf gute Werke als Früchte des Glaubens
besonders hervorzuheben?®: ott der ater, der seıInNeN Sohn 1e nımm
des Sohnes illen auch alle, die Chrıistus Jauben, als Kiınder und AauUs

göttlicher Liebe SOWI1E AauUus ankbarer Liebe der Gläubigen wachsen dann auch
die Liebe Z Nächsten und alle Werke?!. In diesem erneuerten
Zustand als Kind Gottes VCIMaAaAS der Christ gottgefällige Werke Vvo.  rnngen,

AAsS „Gottjetzund, WIr versont sSind, alle TISC1€E werch gefallend, und dass
WITr Jetzt also lebend, das oghein sund uUu1ls utzlig chaden oder ZU todt bringen
mag  u92.

In Christus hegt für die Menschen nıicht LE die Möglichke1
Werken, sondern auch Z1497: Wiederherstellung ihrer ursprünglichen atur, Ja
ZUL Vollkommenheit! enn WE „WIT ıIn 1LmMmM VIin grun sS{T1 und recht
vertruwend, sSind WIT volckommenHeinrich Bullingers Bundestheologie  65  ja sogar notwendig gute Werke des Gläubigen in der Welt an. Er ruft auch die  Diener Gottes, die Prediger, dazu auf, gute Werke als Früchte des Glaubens  besonders hervorzuheben?°: Gott der Vater, der seinen Sohn liebt, nimmt um  des Sohnes Willen auch alle, die an Christus glauben, als Kinder an; und aus  göttlicher Liebe sowie aus dankbarer Liebe der Gläubigen wachsen dann auch  die Liebe zum Nächsten und alle guten Werke**. In diesem erneuerten  Zustand als Kind Gottes vermag der Christ gottgefällige Werke zu vollbringen,  so.dass „Gott jetzund, so wir versönt sind, alle unsere werch gefallend, und dass  wir jetzt also lebend, das ghein sünd uns ützig schaden oder zum todt bringen  mag  In Christus liegt für die Menschen nicht nur die Möglichkeit zu guten  Werken, sondern auch zur Wiederherstellung ihrer ursprünglichen Natur, ja  zur Vollkommenheit! Denn wenn „wir in imm vin grund stiff und recht  vertruwend, so sind wir volckommen. ... Christus alein ist der, in dem alles  vollckomne ist, und ohn inn niemands“?*, Im selben Text heißt es weiter, „es  ist Gott also wol gefellig xin, dz in sinem son alein alle volckomne were und nitt  in dir, in dinem fryen willen, in dinem verdienen.“ Damit hält Bullinger die  Mitte zwischen einer als semipelagianisch zu qualifizierenden Möglichkeit,  der gläubige Mensch könne einen guten, ja vollkommenen Lebenswandel  realisieren einerseits sowie andererseits der lutherschen Skepsis, ob solches  Tun allein aus menschlichen Kräften überhaupt möglich ist — nicht ex nobis,  sondern nur ex gratia. Obwohl er auf der reformatorischen Lehre von der  menschlichen Unfähigkeit zum Guten besteht, präsentiert er das Tun guter  Werke sogar als von Beginn der Schöpfung an vom dreieinigen Gott festgelegte  und von ihm nach dem Sündenfall durch den Bund mit den Menschen  wiederum ermöglichte Bestimmung*“*: „Demnach (Eph 2,10, D.G.) sind wir  gschaffen zu guten werchen. So nun dem also so volgt, dz sy nitt fromm machend.  Nitt, dz wir usz uns guts thun könnend. Es stat durch Christum und dz wir  hierzu von ewigheit syend versehen. So würckt Gott in uns und nitt wir.“  Durch seinen Bund ermöglichte Gott Abraham und seinen Nachkommen  einen vollkommenen Lebenswandel, ja er verpflichtet sie dazu ihm Rahmen  ihrer Bundespflichten””:  „Gott der allmechtig will Abrahams Gott sin, ein sömlichs gut, darinn Abraham alles  guts, schutz, schirm heil, trost ia alles überal finden soll. Abraham aber soll  herwyderumb disen Gott für einen Gott haben, heilig fromglich und unstrefflich, ia  ° Vermanung, Bl. 32b.  ?l Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 122: „Sihe, das ist die recht lieb, die uns der geist  in unsere geist zergüst, darus wir erlernend unsere seligheit und fromgheit. Darus dan  dise werch entstand.“  ” ba 1322  ® Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 213 (wie Anm.  2). Dort auch das nächste Zitat.  ° Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 199 Anm. 32  (wie Anm. 2). Hervorheb. D.G.  ° von dem Touff. Zit. Steadtke, Theologie, 210 (wie Anm. 2)..Christus aleın 1St der, ın dem es
vollckomne 1St, und oh: Innn niemands  „93_ Im selben extiel weıter, S
1st Oftt also wol geiellig X1Nn, dz In CINeM SO  . aleın alle volckomne WE und 1tt
In CHT. In dinem ryen willen, ıIn dinem verdienen.“ amı hält Bullinger die

zwischen einer als semipelagianisch qualifizierenden Möglichkeit,
der gläubige Mensch könne einen ulen, Ja vollkommenen Lebenswandel
realisieren einerseı1ts SOWI1E andererseılts der lutherschen Skepsis, ob olches
JI allein Aaus menschlichen Kräften überhaupt möglich 1st nicht nobıs,
sondern L1LUT gratia. Obwohl Aul der reformatorischen Lehre VO  — der
menschlichen Un{fähigkeit ZU: uten besteht, präsentiert das Tun
Werke als VoNn Begınn der Schöpfung VO drelein1ıgen ott festgelegte
und VOIN ihm ach dem Sündenfall ALC den und mıt den Menschen
wiederum ermöglichte Bestimmung”*: „Demnach (Eph 240 D SsSind WITr
gschaffen werchen. S50 A4: dem also volg dz > 1ıtt Iiromm machend
Nıtt, dz WIr uUuSs7 uns Zuls thun könnend HS sSTatl UFE Christum un! dz WIr
hierzu VO  an ewigheit syen versehen. SO würckt ott In ulls und 1ıtt WIT.  44
Durch seıinen und ermöglichte ott Abraham und seinNeN Nachkommen
einen vollkommenen Lebenswandel, Ja (& verpflichtet sS1€e dazı ihm Rahmen
ihrer Bundespflichten””

„Gott der allmechtig ll Tahams Ott SIN, eın sömlıichs guL, darınn Abraham es
guls, schutz, schirm heil, 1a es überal en soll Abraham ber soll
herwyderumb disen .OTt für einen Ott aben, heilig fromglich un! unstre({iflich, la

Vermanung, 32b
91 RömerDbrie{i-Vorlesung. HB A, 172 „Sihe, das 1st die recht heb, dıe Uls der ge1s

In ULllseIe ge1s zergust, darus WITr erlernend L1SCIC seligheit un iromgheit. DäTUS dan
1se werch entstand.“

Ebd F372
Y 3 Kurtze usslegung der epistel UuOIl Collosseren VO aulo, dem eiligen Apostel

beschryben, un:! hie durch bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 7 e (wıe Anm
2) Ort uch das nächste 1Ta

Kurtze usslegung der epistel UOINl Epheseren VO  - aulo, dem eiligen Apostel
beschryben, un: hie durch 11 bücher ussge{fürt. Zit ae  e Theologie, 199 Anm ED
WwWI1e Anm. 2 Hervorheb. D.G.

95 Von dem Touff. Zit ea  . e Theologie, 240 wıe Anm 2)
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vollkommenlich ULr 1MM wandelen. Und 1st dieser pun nıtt alein gemache miıtt dem
verstandigen en Abraham, sunder uch mıiıtt seinen Kindern, nıtt uft tuni tusend Jar,
sunder alleweg

Dıie Verpflichtung ZU sittlichen Lebenswandel erstreckt sich auch auf das
politische Leben, OIaus Bullinger die Forderung ableitete, die Gläubigen
ollten sich gesellschaitlich engagıeren und Amter übernehmen, denn auch
der Staatsdienst se1 Gottesdienst?®. Kr ermahnte alle Prediger, Gottes gute
Ordnung In der Welt verkünden und Obrigkeit wWI1e Untertanen ihre
jeweiligen Pflichten In Ermnnerung rufen?”‘. In der Bedeutung, die die
supralapsarisch interpretierbare Bundestheologie”® und die daraus abge-
leiteten Verpflichtungen der Menschen FÜr seın gesellschaftspolitisches
Denken hatte, unterscheidet sıch VO  - Zwinglis Lehre VO göttlichen
und, deren sozlale Implikationen nicht galızZ stark sind??. In John HOOpers
Kommentar ZU Dekalog, den 1548, eın JaRHfF VOTL seinerCach
England, In Zürich rucken hefs, wird die Beziehung zwischen Ott und
Menschen als Vertrag, AHianz Oder Konföderation auf der schritftlichen
Grundlage des ekalogs beschrieben *. 1E Interpretation 1St ohne weilel
VO Umifeld der Zürcher Theologie beeinflusst, denn ach Leonard
Trinterud LOolgte die Mehrheit der englischen Reformer nicht Calvins Lehre, die
das Bundesgeschehen asymmetrisch als Handeln Gottes egreıilt, sondern der
ıIn den rheinischen Städten vorherrschenden Bundestheologie, ach der „the
burden o1 fulfillment (of the D uDOIL INan, for he MuUuSst rst
obey 1n order ring od’s reciprocal obligation nNto force  „101‘

In Schottland entfaltete die Bundestheologieebesondere Wirkung. Ort
estand ohnehin, wWI1e Burell dargelegt hat*9 eiıNeEe alte weltliche
Tradıtion des „Danding”, VO  — Bündnissen ZULE Verteidigung VON (T und
Leben Reformatorische schottische Theologen hätten dAatTatıs die These
entwickelt, das schottische O se1 In der Nachfolge der Stamme Israels das
Bundesvolk und seıine nationale Kirche MUSSE deswegen eEINE Vorreiterrolle
bei der Wiedereinsetzung der wahren Lehre und des reinen Evangeliums
pielen die Bundestheologie In Schottland einen revolutionären

Vgl eb  Q Dl
Vermanung, BI
In der Lıteratur 1st bezweilfelt worden, ass Bullingers Bundestheologie SUPIa-

lapsarische Zuge ragt, och hHat 1€es ber urecht zurückgewlesen: Theologie, 196 wıe
Anm 19)

egen er, Bullinger anı the GCovenant, 16 / (wıe Anm 243 der die Dilferenz
zwischen den beiden Zürcher Refiormatoren StTar. Mac. Fur Baker 1st die
Bullingersche Interpretation des Bundes zwischen .Ott und den Menschen uch die
geistige Grundlage für die spatere Entwicklung der TE VO Gesellschaftsvertrag: eb  O
176 F3 Charles MCCGOY  ers Fountainhead of Federaliısm (wıe Anm 26)

100 1e Trinterud, Origins of Purıtanısm, 43 (wıe Anm 24) Hooper wird ONMn

ılliam West als „Father of English Purıtanısm“ beschrieben John Hooper and the
Origins ol Purıtanısm. Teildr. der D1ss. udY of John HOo0ODper, ıth speclal reierence LO
his contact with eNTY Bullinger‘, Zürich 1955

101 Ebd 45
102 Burrell, The Covenant Idea Revolutionary Symbol: CcCollan:! 6—1

In Church Hiıstory 1958) 338350
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

Impetus habe annehmen können. Burell me1lnt allerdings, die schottischen
Reformatoren, die diese Lehre entwickelten, seien strenge „Calvıinisten“gewesen . eINe Annahme resultiert dus der Vernachlässigung der Zürcher
Bundestheologie, denn der spezihische Appell Z Wirksamwerden In der
Welt In Verbindung mıit apokalyptischer Naherwartung, WI1Ee S1Ee In Schottland
entwickelt wurden, stimmt weniger mıt Calvins Theologie überein, sondern
entspricht eher den ethischen Forderungen Bullingers, gleichwohl I1USS Ian
sich hüten, den Unterschied ZU Genfer Reformator überzeichnen.

Pradestination AI Heilsangebot Mrec un In CATKIius

DIie Frage ach der doppelten Präadestination und ach den Möglichkeiten,den eıgenen Heilsstatus erkennen, Fragen, die 1Im Calvinismus Ja eINe
zentrale spielen sollten, für Bullingers Lehre VO  n Gnade und
Rechtfertigung kaum relevant. Be1l ihm wird die Prädestinationslehre der
Providenzlehre untergeordnet, die göttliche Vorsehung und Lenkung aber gulZwinglianisch Sahnz auf die ute Gottes hin ausgelegt  104: Er kennt also 11UTr eINE
posıtıve Präadestination als Erwählung ZU eil Ausgangspunkt seiner
Erwahlungslehre 1st die Überzeugung, ott habe die Menschen bereits VOTL
dem Fall, den vorausgesehen habe, dus Gnade seıiınen Kindern erwaählt
un War In und UrFC Christus*® „Dann WI1e Ott VO  > ewigkeit har des
menschen faal und verderbung sach, also rulfet CTr ouch VO ewigkeit har die
artzn y Z damit der verlorenen wäalt wıderumb helfen wolt, und schlug ddas (CSE wolte SiINen SUun lassen mensch werden, In die walt kommen nnd den
fal widerbringen.“ In der ‚Con{fessio Helvetica Posterior wird die Prädestina-
tionsliehre denn auch konsequenterweise Anfang der Christologieabgehandelt. Dıe praedestinatio wird den Gläubigen hier, WI1eEe TNS Koch
reilenNn: zusammengefasst hat: als „der ewige Heilsratschluss Gottes In
GCAnsto” erklärt, nicht A Sinne eines neutralen, absoluten Dekrets“, sondern
als „Akt der ute und Menschenliebe Gottes  106 Dıe Erwählung der
Gläubigen wird VO  — Bullinger nıicht als absoluter, VOT und außerhalb der
Schöpfung liegender Akt dargestellt, sondern A eın 1Im und und 1n der
Menschwerdung Christi VOllzogenes geschichtliches Ere1gnIis. Durch die schon
Abraham verkündete Sendung des Sohnes olfenbart der ater, dass den
Menschen se1INe Gnade Urc dieses Zeugni1s chenkt Miıt ilfe der immer

103 Ebd 343
104 ber das Verhältnis VOoO Providenz un Praädestination und deren gemeiınsamenKern 1Im uten Willen Gottes den Menschen egenüber siehe alser, Prädestination,71-80 WwWıe Anm 21)105 5Summa Christenlicher eligion, Zurich 1558, Kap 3 Vgl azu uch mıit

weılteren Zitaten Staedtke, Theologie, 135-137, 136 Anm Z} „Und 1st diedancksagung darvon, das unls .Ott VO  F anfang erwolt hat kinderen und sölches TITCChristum. Sich, d7z 1st die benedyung und gnad, das U1ls erwelt hat den sinen 116elles NSsSeTS verdienen.“
106 Ooch, Theologie, (wıle Anm F9
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wieder VO  — TrTommMenN Dienern verkündeten orte der chriıft ruft, Ja zieht
die Menschen In den Glauben T1ISTUS hinein .

Der Zürcher Reformator beschreibt die ute Gottes den Menschen
gegenüber mittels eiINES dreifachen Gnadenbegriffs  108: An ersier Stelle steht
die Schöpfungsgnade, dann iolgen Versöhnungs- und Heilsgnade. DIe TSTE 1st

en Menschen In der Welt zuteil geworden; die Zweiıte rechtfertigt die

Gläubigen, die aufgrund der Verdienste des Sohnes wieder mıiıt dem ater

versöhnt werden:; und die Heilsgnade SC  TE  IC bringt 1mM wlederherge-
stellten Menschen gute Werke A1s Früchte der Gerechtigkeit hervor. Irotz

dieser funktionalen Dreiteilung, die den Gläubigen das Verständnıis erleichtern
soll 1st Gottes Gnade, seinNe ute gegenüber den Menschen L1UTI eiıne und
unteilbar*?. Auch dıese Lehre VO  . der FEinheit der Gnade wirkt einer

UÜberbewertung der Prädestinationslehre eIwa gegenüber der Schöpfungs-
und Providenzlehre

die Gnade hoffen“ LBullinger betonte immer wieder, jeder onne aut
Obwohl CT IM Prinzıp die Lehre VO  — Erwählung und Verdammnıs anerkannte,
SETZIE S1E ganz anders 1ın die pastorale Prax1ıs als die Vertreter der Lehre
einer doppelten Prädestination, w1e€e Caivın un Augustin, die kritisıerte,
weil ihre Prädestinationslehre überspitzt SC}  FEL DIie Angefochtenen wurden
mıt dem Hinwels getroöstet, Rechtfertigun: und mıiıt iNr Heiligung des
Menschen würde Ja gerade den Sundern gewährt, denn weıl S1€E nicht AaUuUs$s

sich allein ctatTk und iIreu selen, könnten auch sS1e mı1t der Erlösung UTr
Christi und der äarkung ITE den Heiligen C155 rechnen!!*.

ber die Zahl der gnadenhaft Erwählten wollte Bullınger nıcht spekulieren;
dachte 3 ohl In größeren Dimensionen, dass für alle eın

begründeter nlass 7A37 offnung bestehe  113. Dennoch lehnte die grund-
sätzliche Annahme einer ÜÄNOKOATAOTAOLG NO VTOV, wW1e€e S1€e eLIwa Orıgenes

107 Vgl dieser christologischen Interpretation der Prädestinatıon Staedtke
Theologıie, 1 34-140 (wıe Anm 2)

1 03 Dec BI 155a-156b (wıe Anm.3).Vgl Walser, Prädestination, 80—82 (wıe Anm

21 109 Die Einheit der na ihrer funktionalen Dreitelung legt Bullinger 1ın der

Predigt der Dekaden dar. Decades, B: 2291 Dec BI 1555 (wıe Anm.3)
110 SO In der Summa, E: PestalozzIı, Bullinger, 507 (wie Anm. 1)
111 ber Bullingers Kritik Calvın und ugustin vgl Walser, Prädestination, 129

(wlıe Anm
S SO In der Zuschrift Frau Anna Ro1ist ‚Von dem Nachtmahl des Herrn, VOINl der

Vorbereitung demselben, VO Schwäche un! achstum des Glaubens  + Abgedr. beli

PestalozzIı, Bullinger, 550559 (wıe Anm. 1)
W In der (‚HPost (wıe An  3 19) heilst 1mM Kapitel: „Obwohl 1U .Ott weils,

WEerI die Seinen Sind, un! da un dort die geringe Zahl der Erwählten erwähnt wird, L11USS$

INall doch fur alle das hoffen, Und als der Herr nAach Luk 1325 gefragt wurde, ob
11ULI weniıge würden, antworteie der Herr NC ass en1ıge der jele
der verworlen werden mussen, sondern g1iDt vielmehr die Ermahnung, So. jeder
trachten, durch die CNSC Piorte einzugehen. Als gleichsam N wollen: HKs

1g forschen, sondern bemuht euch,gebührt uch nicht, nach diesen Dıngen neugler
auf dem schmalen Pfad ın den Himmel einzugehen.“ DE Zimmermann/Hildebrandt 35

(wıe Anm 93 Hervorheb. DG
ZKG 1L:135) Band 2004/1-—2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

vertireien hatte, ab‘ L Dıe biblische ede VO unıversalen Heilswillen etwa
Tım Z 1LUS 2 18 u deutete dahingehend, dass „alle“ 1n diesem Fall
Heiden und Juden edeute Im Gegensatz einer Auslegung des
Bundes, die 1L1UT eINn eEINZISCES Volk bzw. CIHHNe kleine Schar Auserwählter
einbezieht, ergeht das Bundesangebot ach seıner Vorstellung alle, also
das udısche SCHAUSO WI1IeEe alle heidnischen Volker. Ewiges Leben und Heil
wird allerdings 11UTLT denen zuteil, die dieses Angebot annehmen, nämlich den
Gläubigen. In der Auslegung des Thimotheusbriefes heilßt ©6$S:; „SIN Gottes,
G.) barmhertzigheit 1st also dann ß vil heil macht UuSs7z Juden und
Heiden, dz CS ghein end och zal hat,Heinrich Bullingers Bundestheologie  69  vertreten hatte, ab***. Die biblische Rede vom universalen Heilswillen (etwa 1.  Tim 2,4, Titus 2,11 u.a.) deutete er dahingehend, dass „alle“ in diesem Fall  Heiden und Juden bedeute: Im Gegensatz zu einer engen Auslegung des  Bundes, die nur ein einziges Volk, bzw. eine kleine Schar Auserwählter  einbezieht, ergeht das Bundesangebot nach seiner Vorstellung an alle, also an  das jüdische genauso wie an alle heidnischen Völker. Ewiges Leben und Heil  wird allerdings nur denen zuteil, die dieses Angebot annehmen, nämlich den  Gläubigen. In der Auslegung des Thimotheusbriefes heißt es, „sin (Gottes, D.  G.) barmhertzigheit ist also grosz, dann er so vil heil macht usz Juden und  Heiden, dz es ghein end noch zal hat, ... volgt ye häll, dz wir all sünder sind,  aber dz wir all selig werdent dz volgt nitt, sunder alein die glöubigen“!!?, Somit  können alle Gläubigen, auch wenn sie mit Anfechtungen zu kämpfen haben,  doch ihre Erlösung erwarten, denn das Geschenk des Glaubens, die Zuge-  hörigkeit zu Christus ist die eigentliche Gnade, die das ewige Leben im Geist  bereits impliziert. Wer aber die angebotene Gnade ablehne und in der Sünde  verstockt bleibe, der falle auch gerechterweise ewiger Verdammnis anheim,  was Bullinger besonders gegenüber den Täufern immer wieder betont  116  .  Insofern hat er durchaus von Erwählten und Verdammten gesprochen und  auch davon, dass Gott von Anbeginn an die Existenz von Gerechten und von  Verdammten bestimmt habe, wobei Bullinger die Höllenstrafen für die  Ungläubigen als gerechte Strafe für die schuldhafte Zurückweisung der in  Christus allen angebotenen Erlösung verstanden hat. Seine Lehre von der  menschlichen Freiheit, die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, brachte ihm  von Bartholomäus Traheron den Vorwurf ein, sich zu stark an Melanchthon zu  orientieren und nicht an Calvin, dessen Lehre doch zu bevorzugen sei‘!7.  Traheron verfehlte mit dieser Kritik wohl die besondere bundestheologische  Pointe der Gnadenlehre des Zürcher Reformators. Dieser hat ja im Zweiten  Helvetischen Bekenntnis im Kapitel über die Vorherbestimmung in seiner  einleitenden Definition der Gnadenwahl nur von der gnadenhaften Erwäh-  lung der Heiligen in Christus gesprochen. Erst im weiteren Verlauf des Kapitels  werden diejenigen, die außer Christus sind, als Verdammte bezeichnet; die  114 Siehe dazu Walser, Prädestination, 161 f. (wie Anm. 21), u. Verf., Schöpfung im  Widerspruch, Kap. 3.2.6. (wie Anm. 9).  > Kurtze usslegung der Ersten epistel S. Pauli, des heiligen Apostels, geschryben  zum Timotheo und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 172 Anm. 19.  Vgl. dort 170-172 (wie Anm. 2)..  IX  ° Der Widertoufferen ursprung, fürgang, Secten, wäsen, fürneme und gemeine jre  leer Artickel  5 Zünich 1560 Bl 71b75b. 71b-72a:. „Auch sind under‘ dieser  grüwenlichen Töufferen zal ubrig, die da hieltend, dass sich Gott endtlich, und nach  geschächnem gericht, aller wurde erbarmen. Dann Gott könne und möge nit ewig  zürnen. ... Darumb werdind endlich alle gottlosen sampt den Touflen ouch sälig. Sömlich  unbegrunte und grüwenliche irrthumb, dienet niener zu anderes, ... dann ein  schandlich und verrucht läben zu pflantzen. Und wie köndte der Tüfel unser gewusser  SYN, ... dann wenn wir dehin kömind, dass wir die ewige verdamnuß nit mer zefürchten  bedörffund.“  11  Die beiden Brief Traherons an Bullinger vom September 1552 biw. Juni 1553 zu  diesem Thema sind abgedruckt in OL Bd. 1, 324-328, die Antwort Bullingers in CO Bd.  14, Sp. 480-490.volg hall, dz WIT al sunder SINnd,
aber d7z WITr all selig werdent d7z volg nıtt, sunder aleın die glöubigen“ omı1
können alle Gläubigen, auch WCI1Nn S1E mıt An{iechtungen kampien aben,
doch ihre Erlösung denn das Geschenk des Glaubens, die Zuge-
nörigkeit CAhrstus 1st die eigentliche Gnade, die das ewıige Leben IM Gelst
bereits impliziert. Wer aber die angebotene Gnade blehne und In der Sunde
verstockt Dleibe, der auch gerechterweise ewılger Verdammnis anheim,
Wäas Bullinger besonders egenüber den Tauitern iImmer wieder betont 116

Insofern hat durchaus VO  . Erwählten und Verdammten gesprochen und
auch davon, dass Ott VO  en Anbeginn die Ex1istenz VO  x Gerechten und VOIN
Verdammten bestimmt habe, wobel Bullinger die Höllenstrafen IUr die
Ungläubigen als gerechte Strafe für die Se  alte Zurückweisung der In
Christus en angebotenen Erlösung verstanden hat eiINne Lehre VO  7 der
menschlichen Freiheit, die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, brachte ihm
VO  5 Bartholomäus Traheron den Vorwurt e1n, sich stark Melanc  on
orlienteren und nıcht Calvin, dessen Lehre doch bevorzugen sSe1  EL
Traheron verfehlte mıt dieser Kritik ohl die esondere bundes  eologische
Pointe der Gnadenlehre des Zürcher Reformators. Dieser hat Ja Zweıten
Helvetischen Bekenntnis 1M Kapıtel ber die Vorherbestimmung In seiner
einleitenden Definition der Gnadenwahl 1L1UTr VON der gnadenhaften Erwaäah-
lung der Heiligen In Christus gesprochen. YSt 1mM weıteren Verlauf des Kapıtels
werden diejenigen, die außer Christus SINd, als Verdammte bezeichnet; die

114 Siehe azu Walser, Pradestination, 161 Z Verl., Schöpfung 1M
Widerspruch, Kap En (wıe Anm 9)

Kurtze usslegung der Ersten epistel S. Pauli, des heiligen Apostels, geschryben
Zu ımotheo un hie durch {17 buücher ussgefürt. Zit. aedtke, Theologie, OD Anm
Vgl dort OS WwWıe Anm 2)

Der Widertoufferen/ {ürgang, SCCtEeB; wasen, fürneme un gememne Jreleer Itiıcke Zurich 1560, BiI 715755 TD 7 2 „Auch sind under dieser
gruwenlichen Toulferen zal ubrig, die da hieltend, ass sich Olt endtlich, un nach
geschächnem gericht, er wurde erbarmen. Dann Oft könne un moOoge nıt EWlg
zurnen.Heinrich Bullingers Bundestheologie  69  vertreten hatte, ab***. Die biblische Rede vom universalen Heilswillen (etwa 1.  Tim 2,4, Titus 2,11 u.a.) deutete er dahingehend, dass „alle“ in diesem Fall  Heiden und Juden bedeute: Im Gegensatz zu einer engen Auslegung des  Bundes, die nur ein einziges Volk, bzw. eine kleine Schar Auserwählter  einbezieht, ergeht das Bundesangebot nach seiner Vorstellung an alle, also an  das jüdische genauso wie an alle heidnischen Völker. Ewiges Leben und Heil  wird allerdings nur denen zuteil, die dieses Angebot annehmen, nämlich den  Gläubigen. In der Auslegung des Thimotheusbriefes heißt es, „sin (Gottes, D.  G.) barmhertzigheit ist also grosz, dann er so vil heil macht usz Juden und  Heiden, dz es ghein end noch zal hat, ... volgt ye häll, dz wir all sünder sind,  aber dz wir all selig werdent dz volgt nitt, sunder alein die glöubigen“!!?, Somit  können alle Gläubigen, auch wenn sie mit Anfechtungen zu kämpfen haben,  doch ihre Erlösung erwarten, denn das Geschenk des Glaubens, die Zuge-  hörigkeit zu Christus ist die eigentliche Gnade, die das ewige Leben im Geist  bereits impliziert. Wer aber die angebotene Gnade ablehne und in der Sünde  verstockt bleibe, der falle auch gerechterweise ewiger Verdammnis anheim,  was Bullinger besonders gegenüber den Täufern immer wieder betont  116  .  Insofern hat er durchaus von Erwählten und Verdammten gesprochen und  auch davon, dass Gott von Anbeginn an die Existenz von Gerechten und von  Verdammten bestimmt habe, wobei Bullinger die Höllenstrafen für die  Ungläubigen als gerechte Strafe für die schuldhafte Zurückweisung der in  Christus allen angebotenen Erlösung verstanden hat. Seine Lehre von der  menschlichen Freiheit, die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, brachte ihm  von Bartholomäus Traheron den Vorwurf ein, sich zu stark an Melanchthon zu  orientieren und nicht an Calvin, dessen Lehre doch zu bevorzugen sei‘!7.  Traheron verfehlte mit dieser Kritik wohl die besondere bundestheologische  Pointe der Gnadenlehre des Zürcher Reformators. Dieser hat ja im Zweiten  Helvetischen Bekenntnis im Kapitel über die Vorherbestimmung in seiner  einleitenden Definition der Gnadenwahl nur von der gnadenhaften Erwäh-  lung der Heiligen in Christus gesprochen. Erst im weiteren Verlauf des Kapitels  werden diejenigen, die außer Christus sind, als Verdammte bezeichnet; die  114 Siehe dazu Walser, Prädestination, 161 f. (wie Anm. 21), u. Verf., Schöpfung im  Widerspruch, Kap. 3.2.6. (wie Anm. 9).  > Kurtze usslegung der Ersten epistel S. Pauli, des heiligen Apostels, geschryben  zum Timotheo und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 172 Anm. 19.  Vgl. dort 170-172 (wie Anm. 2)..  IX  ° Der Widertoufferen ursprung, fürgang, Secten, wäsen, fürneme und gemeine jre  leer Artickel  5 Zünich 1560 Bl 71b75b. 71b-72a:. „Auch sind under‘ dieser  grüwenlichen Töufferen zal ubrig, die da hieltend, dass sich Gott endtlich, und nach  geschächnem gericht, aller wurde erbarmen. Dann Gott könne und möge nit ewig  zürnen. ... Darumb werdind endlich alle gottlosen sampt den Touflen ouch sälig. Sömlich  unbegrunte und grüwenliche irrthumb, dienet niener zu anderes, ... dann ein  schandlich und verrucht läben zu pflantzen. Und wie köndte der Tüfel unser gewusser  SYN, ... dann wenn wir dehin kömind, dass wir die ewige verdamnuß nit mer zefürchten  bedörffund.“  11  Die beiden Brief Traherons an Bullinger vom September 1552 biw. Juni 1553 zu  diesem Thema sind abgedruckt in OL Bd. 1, 324-328, die Antwort Bullingers in CO Bd.  14, Sp. 480-490.Darumb werdind endlich alle gottlosen men Touflen uch salig Omlich
unbegrunte und gruwenliche Iırthum dienet nlener ZU anderes, annn eın
schandlich und verrucht en pflantzen. Und WI1IEe köndte der ule I11SsSeTr
SVI,Heinrich Bullingers Bundestheologie  69  vertreten hatte, ab***. Die biblische Rede vom universalen Heilswillen (etwa 1.  Tim 2,4, Titus 2,11 u.a.) deutete er dahingehend, dass „alle“ in diesem Fall  Heiden und Juden bedeute: Im Gegensatz zu einer engen Auslegung des  Bundes, die nur ein einziges Volk, bzw. eine kleine Schar Auserwählter  einbezieht, ergeht das Bundesangebot nach seiner Vorstellung an alle, also an  das jüdische genauso wie an alle heidnischen Völker. Ewiges Leben und Heil  wird allerdings nur denen zuteil, die dieses Angebot annehmen, nämlich den  Gläubigen. In der Auslegung des Thimotheusbriefes heißt es, „sin (Gottes, D.  G.) barmhertzigheit ist also grosz, dann er so vil heil macht usz Juden und  Heiden, dz es ghein end noch zal hat, ... volgt ye häll, dz wir all sünder sind,  aber dz wir all selig werdent dz volgt nitt, sunder alein die glöubigen“!!?, Somit  können alle Gläubigen, auch wenn sie mit Anfechtungen zu kämpfen haben,  doch ihre Erlösung erwarten, denn das Geschenk des Glaubens, die Zuge-  hörigkeit zu Christus ist die eigentliche Gnade, die das ewige Leben im Geist  bereits impliziert. Wer aber die angebotene Gnade ablehne und in der Sünde  verstockt bleibe, der falle auch gerechterweise ewiger Verdammnis anheim,  was Bullinger besonders gegenüber den Täufern immer wieder betont  116  .  Insofern hat er durchaus von Erwählten und Verdammten gesprochen und  auch davon, dass Gott von Anbeginn an die Existenz von Gerechten und von  Verdammten bestimmt habe, wobei Bullinger die Höllenstrafen für die  Ungläubigen als gerechte Strafe für die schuldhafte Zurückweisung der in  Christus allen angebotenen Erlösung verstanden hat. Seine Lehre von der  menschlichen Freiheit, die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, brachte ihm  von Bartholomäus Traheron den Vorwurf ein, sich zu stark an Melanchthon zu  orientieren und nicht an Calvin, dessen Lehre doch zu bevorzugen sei‘!7.  Traheron verfehlte mit dieser Kritik wohl die besondere bundestheologische  Pointe der Gnadenlehre des Zürcher Reformators. Dieser hat ja im Zweiten  Helvetischen Bekenntnis im Kapitel über die Vorherbestimmung in seiner  einleitenden Definition der Gnadenwahl nur von der gnadenhaften Erwäh-  lung der Heiligen in Christus gesprochen. Erst im weiteren Verlauf des Kapitels  werden diejenigen, die außer Christus sind, als Verdammte bezeichnet; die  114 Siehe dazu Walser, Prädestination, 161 f. (wie Anm. 21), u. Verf., Schöpfung im  Widerspruch, Kap. 3.2.6. (wie Anm. 9).  > Kurtze usslegung der Ersten epistel S. Pauli, des heiligen Apostels, geschryben  zum Timotheo und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 172 Anm. 19.  Vgl. dort 170-172 (wie Anm. 2)..  IX  ° Der Widertoufferen ursprung, fürgang, Secten, wäsen, fürneme und gemeine jre  leer Artickel  5 Zünich 1560 Bl 71b75b. 71b-72a:. „Auch sind under‘ dieser  grüwenlichen Töufferen zal ubrig, die da hieltend, dass sich Gott endtlich, und nach  geschächnem gericht, aller wurde erbarmen. Dann Gott könne und möge nit ewig  zürnen. ... Darumb werdind endlich alle gottlosen sampt den Touflen ouch sälig. Sömlich  unbegrunte und grüwenliche irrthumb, dienet niener zu anderes, ... dann ein  schandlich und verrucht läben zu pflantzen. Und wie köndte der Tüfel unser gewusser  SYN, ... dann wenn wir dehin kömind, dass wir die ewige verdamnuß nit mer zefürchten  bedörffund.“  11  Die beiden Brief Traherons an Bullinger vom September 1552 biw. Juni 1553 zu  diesem Thema sind abgedruckt in OL Bd. 1, 324-328, die Antwort Bullingers in CO Bd.  14, Sp. 480-490.annn WE WITr dehin kömind, ass WIT die ewige verdamnufß nıt INeT zefurchten
bedörffund.

1 Die beiden Brief Traherons Bullinger VOoO September Ka bzw. Junı1 S53
diesem Thema Sind abgedruckt In ; 324-328, die Antwort Bullingers In
1 Sp 480—-490



Dieter roh Mitarbeit VOoO Birgıt Prax]l

Verdammung spielt Jer aber keine esondere ©: vielmehr Bullinger
davor, Der die Zahl der Erwählten Oder Verworifenen spekulieren, das
Evangeliıum hören und darautf vertirauen, dass ott u1ls alle Hr EeSUSs
Chrıstus als SCeiINE Kinder annehmen wolle  118 Im Brief Traheron,; den
Anhänger Calvins und Verfechter der Lehre VO  5 der doppelten Prädestinatıon,
omm Bullinger dessen Haltung allerdings scheinbar weılt Er
deMNniert Prädestination als (rottes Verfügung, ÜnCc die C} es insbesondere
aber die Menschen einem festen Ziel bestimmt habe, und schreibt weiter:
„ die Wahl Gottes VO Ewigkeıt her 1St s a3Te die die eINeN ZU Leben
rwaählt hat, die anderen Z Untergang  119 DIie Erwählten selen die
Gläubigen, aber diese selen nıcht ’'gen ihres Glaubens, also Aaus eigenem
Verdienst erwählt, sondern ott chenkt ihnen SCINE Gnade sendet seiInNeEN
Sohn, damıt S1E diesen glauben und selbst Kindern Gottes werden. Fur
die Überzeugung, dass der Glaube keine mMensC  iıche Leistung, sondern eın
unverdientes Gnadengeschenk 1St, berulft sich Bullinger au{f Augustin. annn
allerdings, WE Bullinger sich den Verdammten und der Ursache inhres
Unglaubens zuwendet, 3: doch wieder die entscheidende Diılferenz ZUE:

spaten Augustin und damıiıt auch Traheron und Calvin zulage: Bullinger
behauptet, die Ungläubigen hätten aus eigener Verantwortung heraus das
ihnen ebenfalls angebotene Gnadengeschenk abgelehnt. 111e solche MOg-
IC  ©1 sich der Gnade verweigern en die Verfechter einer doppelten
Praädestination Ja gerade abgelehnt, denn ihrer Ansicht ach sind Gnade und
Glaube keine Angebote, sondern unwiderstehliche Zuteilungen Gottes, die
LLUTLE den VO  - Ewigkeıit her dazu Bestimmten egeben, den anderen aber ıIn
Ewigkeıit gerechterweise vorenthalten werden. In diesem entscheidenden
Punkt vertritt Bullinger, sehr Einigkeıit mıt Traheron und Calivın
bemüht 1St, i andere Position *

„WirIalso, ass alle Gläubigen Erwählte sind un ass en Gläubigen der Glaube
Vo  — Ott geschenkt 1st Wir 1N, ass die Ungläubigen verworien SINd, und weil nicht
alle Menschen glauben, sind N1IC alle Menschen Erwählte Dass diese ber nicht
glauben un untergehen, die Schuld dafür iühren WIr nicht auf Ott der seine
Praädestination ZUTUCK, sondern darauf, ass der Mensch selhst dıe Na (yottes zurückweist
und das hıimmlısche Geschenk NIC annımmt70  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  Verdammung spielt hier aber keine besondere Rolle, vielmehr warnt Bullinger  davor, über die Zahl der Erwählten oder Verworfenen zu spekulieren, statt das  Evangelium zu hören und darauf zu vertrauen, dass Gott uns alle durch Jesus  Christus als seine Kinder annehmen wolle‘!®. Im Brief an Traheron, den  Anhänger Calvins und Verfechter der Lehre von der doppelten Prädestination,  kommt Bullinger dessen Haltung allerdings scheinbar weit entgegen. Er  definiert Prädestination als Gottes Verfügung, durch die er alles, insbesondere  aber die Menschen zu einem festen Ziel bestimmt habe, und schreibt weiter:  „die Wahl Gottes von Ewigkeit her ist es, durch die er die einen zum Leben  erwählt hat, die anderen zum Untergang“!'!?. Die Erwählten seien die  Gläubigen, aber diese seien nicht wegen ihres Glaubens, also aus eigenem  Verdienst erwählt, sondern Gott schenkt ihnen seine Gnade, sendet seinen  Sohn, damit sie an diesen glauben und so selbst zu Kindern Gottes werden. Für  die Überzeugung, dass der Glaube keine menschliche Leistung, sondern ein  unverdientes Gnadengeschenk ist, beruft sich Bullinger auf Augustin. Dann  allerdings, wenn Bullinger sich den Verdammten und der Ursache ihres  Unglaubens zuwendet, tritt doch wieder die entscheidende Differenz zum  späten Augustin und damit auch zu Traheron und Calvin zutage: Bullinger  behauptet, die Ungläubigen hätten aus eigener Verantwortung heraus das  ihnen ebenfalls angebotene Gnadengeschenk abgelehnt. Eine solche Mög-  lichkeit sich der Gnade zu verweigern haben die Verfechter einer doppelten  Prädestination ja gerade abgelehnt, denn ihrer Ansicht nach sind Gnade und  Glaube keine Angebote, sondern unwiderstehliche Zuteilungen Gottes, die  nur den von Ewigkeit her dazu Bestimmten gegeben, den anderen aber in  Ewigkeit gerechterweise vorenthalten werden. In diesem entscheidenden  Punkt vertritt Bullinger, so sehr er um Einigkeit mit Traheron - und Calvin —  bemüht ist, eine andere Position!*°:  „Wir sagen also, dass alle Gläubigen Erwählte sind und dass allen Gläubigen der Glaube  von Gott geschenkt ist. Wir sagen, dass die Ungläubigen verworfen sind, und weil nicht  alle Menschen glauben, sind nicht alle Menschen Erwählte. Dass diese aber nicht  glauben und untergehen, die Schuld dafür führen wir nicht auf Gott oder seine  Prädestination zurück, sondern darauf, dass der Mensch selbst die Gnade Gottes zurückweist  und das himmlische Geschenk nicht annimmt .“  118 CHPost, 10. Kapitel (wie Anm. 19). Zimmermann/Hildebrandt, 34-36 (wie Anm.  19). Bullinger zitiert hier ausschließlich aufmunternde Bibelstellen, wie etwa Mt 18,14  „Es ist nicht der Wille eures Vaters im Himmel, dass eines dieser Kleinen verloren gehe.*  Oder Luk 11,9 £. „Bittet, so wird euch gegeben ..., denn jeder, der bittet, empfängt“.  119 CR Bd. 14, Sp. 487: „Porro praedestinatio, praeordinatio aut praefinitio illa Dei  ordinatio est qua ab aeterno in certem finem omnia, imprimis autem hominem  dominum destinavit, idque sancto et iusto suo consilio, iudicio decretove. Iam et electio  Dei ab aeterno est qua quidem alios ad vitam elegit, alios ad interitum.“ Im Anschluss  verweist Bullinger allerdings wieder nur auf solche Bibelstellen, die von der Erwählung  zum Heil und zum Glauben reden.  120 Ebd. Sp. 488: „Dicimus ergo omnes credentes esse electos etomnes credentes fide esse  donatos a Deo. Dicimus non credentes esse reprobos, et quoniam non omnes homines  credunt non omnes homines esse electos. Quod autem non credunt et intereunt quidam,  non in Deum aut praedestinationem eius culpam reiicimus, sed in ipsum hominem gratiam  Dei repellentem nec coelestia dona recipientem.“ Hervorheb. D.G.  ZKG 115. Band 2004/1-2118 CHPost, Kapitel Anm ;:9) Zimmermann/Hildebrandt, 34--36 (wıe Anm

19) Bullinger ıtlert hiler ausschlielslich aufmunternde Bibelstellen, WI1e 1Wa MTt 18,14
„ESs 1st MNIC der Wille Vaters 1Im Himmel, ass eines dieser Kleinen verloren gehe
der Luk 11,9 „Bıttet; wird uch gegeben70  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  Verdammung spielt hier aber keine besondere Rolle, vielmehr warnt Bullinger  davor, über die Zahl der Erwählten oder Verworfenen zu spekulieren, statt das  Evangelium zu hören und darauf zu vertrauen, dass Gott uns alle durch Jesus  Christus als seine Kinder annehmen wolle‘!®. Im Brief an Traheron, den  Anhänger Calvins und Verfechter der Lehre von der doppelten Prädestination,  kommt Bullinger dessen Haltung allerdings scheinbar weit entgegen. Er  definiert Prädestination als Gottes Verfügung, durch die er alles, insbesondere  aber die Menschen zu einem festen Ziel bestimmt habe, und schreibt weiter:  „die Wahl Gottes von Ewigkeit her ist es, durch die er die einen zum Leben  erwählt hat, die anderen zum Untergang“!'!?. Die Erwählten seien die  Gläubigen, aber diese seien nicht wegen ihres Glaubens, also aus eigenem  Verdienst erwählt, sondern Gott schenkt ihnen seine Gnade, sendet seinen  Sohn, damit sie an diesen glauben und so selbst zu Kindern Gottes werden. Für  die Überzeugung, dass der Glaube keine menschliche Leistung, sondern ein  unverdientes Gnadengeschenk ist, beruft sich Bullinger auf Augustin. Dann  allerdings, wenn Bullinger sich den Verdammten und der Ursache ihres  Unglaubens zuwendet, tritt doch wieder die entscheidende Differenz zum  späten Augustin und damit auch zu Traheron und Calvin zutage: Bullinger  behauptet, die Ungläubigen hätten aus eigener Verantwortung heraus das  ihnen ebenfalls angebotene Gnadengeschenk abgelehnt. Eine solche Mög-  lichkeit sich der Gnade zu verweigern haben die Verfechter einer doppelten  Prädestination ja gerade abgelehnt, denn ihrer Ansicht nach sind Gnade und  Glaube keine Angebote, sondern unwiderstehliche Zuteilungen Gottes, die  nur den von Ewigkeit her dazu Bestimmten gegeben, den anderen aber in  Ewigkeit gerechterweise vorenthalten werden. In diesem entscheidenden  Punkt vertritt Bullinger, so sehr er um Einigkeit mit Traheron - und Calvin —  bemüht ist, eine andere Position!*°:  „Wir sagen also, dass alle Gläubigen Erwählte sind und dass allen Gläubigen der Glaube  von Gott geschenkt ist. Wir sagen, dass die Ungläubigen verworfen sind, und weil nicht  alle Menschen glauben, sind nicht alle Menschen Erwählte. Dass diese aber nicht  glauben und untergehen, die Schuld dafür führen wir nicht auf Gott oder seine  Prädestination zurück, sondern darauf, dass der Mensch selbst die Gnade Gottes zurückweist  und das himmlische Geschenk nicht annimmt .“  118 CHPost, 10. Kapitel (wie Anm. 19). Zimmermann/Hildebrandt, 34-36 (wie Anm.  19). Bullinger zitiert hier ausschließlich aufmunternde Bibelstellen, wie etwa Mt 18,14  „Es ist nicht der Wille eures Vaters im Himmel, dass eines dieser Kleinen verloren gehe.*  Oder Luk 11,9 £. „Bittet, so wird euch gegeben ..., denn jeder, der bittet, empfängt“.  119 CR Bd. 14, Sp. 487: „Porro praedestinatio, praeordinatio aut praefinitio illa Dei  ordinatio est qua ab aeterno in certem finem omnia, imprimis autem hominem  dominum destinavit, idque sancto et iusto suo consilio, iudicio decretove. Iam et electio  Dei ab aeterno est qua quidem alios ad vitam elegit, alios ad interitum.“ Im Anschluss  verweist Bullinger allerdings wieder nur auf solche Bibelstellen, die von der Erwählung  zum Heil und zum Glauben reden.  120 Ebd. Sp. 488: „Dicimus ergo omnes credentes esse electos etomnes credentes fide esse  donatos a Deo. Dicimus non credentes esse reprobos, et quoniam non omnes homines  credunt non omnes homines esse electos. Quod autem non credunt et intereunt quidam,  non in Deum aut praedestinationem eius culpam reiicimus, sed in ipsum hominem gratiam  Dei repellentem nec coelestia dona recipientem.“ Hervorheb. D.G.  ZKG 115. Band 2004/1-2enn jeder, der bittet, empfängt”.

119 1 Sp 487 „POrTro praedestinatlo, praeordinatio Aaut praefinitio Jla Del
ordinatlio Eest JUa aD aeterno 1n certem finem omnla, IMprımı1s homınem
dominum destinaVvıt, idque San cioOo el 1USTO S Ul consilio, 1Ud1CI10 decretove. lam electio
DeIl ab aetiterno Pest QUa quidem alio0s ad vitam elegit, alios ad interıtum.“ Im Anschluss
verwelst Bullinger allerdings wieder L1UT auf solche Bibelstellen, die VO  - der Erwählung
Z eil und ZU Glauben reden.

120 Ebd 5Sp 4558 „Dicımus CrgO credentes SSC electos e credentes Hide S5C

donatos Deo 1CIMUS 10O credentes S5C reprobos, el quon1am 110 homines
credunt 110  e} homines S5C electos. u0od 110  — TrTedunt el intereunt quidam,
1OIN In Deum aut praedestinationem 1US culpam re1lCıMUS, sed ın ipsum homınem gratiam
De1l repellentem TECC coelestia ona recipientem.“ Hervorheb.

ZKG 11L  n ‚anı 004/1—2
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Da die Zugehörigkeit ZU und, die den Menschen mıt dem Glauben
geschenkt WIrd, VO  H ihnen auch abgelehnt werden kann, geschieht Prädesti-
natıon nıcht In einer vorzeitlichen Aufteilung der Menschen In Erwählte und
Verdammte ach göttlichem Ratschluss. anz 1Im Gegenteil vollzieht sıch
G(Jottes Urteil ber Erwählung und Heil für die ınen oder gerechte und ewıge
Verdammnis für die Anderen 1m Leben jedes Eınzelnen, gemäa der person-173lichen Glaubensentscheidung In den Dekaden €l CS dazu In der
zeitgenOssischen englischen Ausgabe 122

SPOF MUSL NOT imagıne that In heaven ere dI«ec ald L[W o0O0ks, ıIn the ONMNEC whereof
the of them dIC wriıtten that dIEC be saved, anı be saved, d ıf WerlIcC f
neCESSILY, and that In the other dIEC contaiıned the of them which, do what they
(dill anı Live they holy, yvel CaNnnOTL avold everlasting damnation.“

Als welteres Beıispiel alur, dass rwählung VO eigenen Glaubensentscheid
abhängt, wird 1Im Kommentar Z Johannesevangelium Judas vorgeführt,
der die gleiche Möglichkei WI1e alle anderen Apostel hatte, das ewıge Leben
verdienen, der sich aber dUus$s eigener Bosheit und undankbar gegenüber
diesem Gnadengeschenk dazu entschied, Gottes illen handeln
Bullinger lehnte €e1 ausdrücklich die Vorstellung VO  z einem deterministi-
schen vorzeitlichen Beschluss Gottes ab123

Obwohl Judas den Wiıllen des Herren erkannte, andelte N1IC danach:; deshalb hat
sıch Irevelhaft VO. der Glückseligkeit dieser Heiligen Sanz allein selbst u  e*schlossen. Er WarTr N1IC VO Herrn rwahlt, weil N1ıIC die Zeichen der Erwählung

TUug. Zeichen der Erwählung lst bei Erwachsenen der Glaube. Der Glaube ber fehlte
udas, weil das Wort Christi, dus eigenem Entschluss Bosheit, NIC.28 irgend
einer schicksalhaften Notwendigkeit und eines eigensinnigen Herbeiführens UrTrC!|
Gott, nıcht geglaubt hat.“

In der rage, WI1eEe eın olcher Entschluss ZU Bosen zustande kommt und WI1IEe
diejenigen Bibelstellen verstehen sind, In denen CS el dass ott die
Menschen verhärte, betont der Zürcher immer wieder, CS könne 1U  _- ım
unelgentlichen Sinne davon die ede se1N, dass ott das OSse 1Im Menschen
ewirke Tatsac  1C würden die Menschen VO  e siıch dus$s böse handeln und
ott lasse S1E€e höchstens In dieser Verstockung alleine, verhärte ihr T7
Insofern weiıterZOsen, rufe dieses aber nıe selbst hervor. In den Dekaden
wird Augustins ‚De nNnatura boni cContira Manichaeos’ 399) als Beleg für diese
Überzeugung angeführt C111 chrift VO  &— deren Aussagen sich der Bischof
VON 1ppO 1mM Alter distanziert hat124

121 Vgl Walser, Prädestination, 30 (wıe Anm 21), 31 Predigt. Decades 1V, 32 Vgl uch eb wıe Anm.3123 In divinum lesu Christi Dominı nOostr1ı Evangelium secundum Joannem
Commentarıl, Zürich 1556, BI 129 as intelligebat voluntatem domini, sed
1073 faciebat; CISO beatitudine Ila SaNnctorum excludit semet1psum sceleratus. Nec
electus Tal domino, qula arebat electionis S18NO. Siıgnum electionis In adultis fides ST
Fide utem Carvıt as, quı verbo Christi, propr10 impulsus malitia, 110. latalı quadam
necessitate el MoOTOSItate del adactus, 1O  3 credidit.“124 Decades, 4, 383); vgl dort 381—384 (wlıe Anm.3) Ahnlich äfißert sich 1ImM
Kapitel der CHPost (wıe Anm 193 ass O1t nıemals wirklich Urheber des Bosen sein
könne, ber als gerechter Rıchter die BoOosen manchmal In er Harte den Folgen ihres



Dieter rtoh Mitarbeit VO Birgıit Prax]|

DIie zentrale spielt ür Bullinger auch In der rage der Prädestination
das Verhalten egenüber dem Wort Gottes, das den Menschen unmittelbar 1M
Evangelium und In der Predigt entgegentritt*“”. Has Wort 1st nıicht EELLT

einmalig leisch geworden, sondern 1st A1s TO Botschafit och iImmer
mıtten untie den Menschen, E Nnımm 1mM ang der Predigt iImmer wieder V.€)}  S

126sinnliche Gestalt un ruft alle ZU ater Wiıl1e sıch der Einzelne
]1er aı11 Erden gegenüber diesem verkündeten Wort verhalt, das bestimmt
se1ne Posıtion als Gläubiger, Erwählter oOder als Ungläubiger, Verdammter. Zu
MT BB „Viele sind beruifen, aber AA weniıger erwählt”“, el CS deshalb In
Bullingers OmmMentar „Denn vielen wird das Evangeliıum gepredigt, aber
nicht alle nehmen das Evangelium WITKIIC und dus$s tiefstem erzen heraus

Berufen werden alsojene ZSENANNLT, die VO  — OttZLeben berufen Sind
UTrc die Predigt des Evangeliums“ diese Berufung, I1la  — könnte aııch
das Bundesangebot, gilt SOM en die jemals 1nNne€e cArıstlıche Predigt gehört
en ber die Ursache, trotzdem ein1ıge den Berufenen spater
nicht den Erwählten zahlen, €1 CB; Der die UniIrommen E1 Strafe und
Verdammnıis gekommen, weil „SIE auf Erden ott nıicht erkennen wollten und
das Licht des Evangeliums nıicht annehmen wollten 127

ES handelt SiCHA beim Zürcher Reformator also gal nıicht Prädestination
1m inne der MIr Augustin und se1ne Nachifolger gepragten Begrifflic  eıt,
denn für Augustin besteht keine Freiheit des Wollens mehr und keine
Möglichkeit, die Gmade Gottes zurückzuweIlsen.

andelns überlasse un sS1E strafe Zimmermann/Hildebrandt, (wıe Anm. 19) Vgl
uch Walser, Pradestination, SO Anm 24)

125 Fur Bullinger 1st In der evangelischen Predigt tatsachlıc das Wort Gottes
gegenwartig, Ja die Predigt 1st das Wort Gottes die Gläubigen. Diese besondere
Hochschätzung der Predigt liegt Bullingers bekanntem Ausspruch dus dem erstien Kapitel
der (‚HPost (wie Anm 19) „Praedicatlio verbi De1l NI verbum Del.“ zugrunde. Daran hat
sich iıne Diskussion über das Verhältnis VO  - chrıft und Wort angeknüptft, die his ar.
ar reicht; vgl Hans Stockelberger, Bullingers bekanntester Satz und seine
Interpretation bei ar ar ın Hans Ulrich Bächtold Hrsg Von yprlan ZUL

Walzenprägung. Streiflichter auf Züricher €e1S und Kultur ZUTF Bullingerzeit. Rudolf
Schnyder GeDb., Zug 2001 (Studien un exte ZUT!: Bullingerzeıt 2 1051

126 In der CHPost (wıe Anm 93 heilst „Man 111USS$5 darauti hören, Was der Herr
selbst un äglich 1MmM Evangelium predigt, indem ru{it und Sagl Kommet alle her
mMIr, die ihr mühselig und beladen se1d, will ich uch uhe geben Zimmermann/
Hildebrandt 36 (wıe Anm 193

KF In Sacrosanctum lesu Christi Domin1ı nostrı Evangelium secundum Matthaeum
commentarı|, Zürich 1542, Bl L85 „Nam multis quidem praedicatum evangelium, sed

16 el anımo reciplunt evangelio.72  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  Die zentrale Rolle spielt für Bullinger auch in der Frage der Prädestination  das Verhalten gegenüber dem Wort Gottes, das den Menschen unmittelbar im  Evangelium und in der Predigt entgegentritt'*”. Das Wort ist nicht nur  einmalig Fleisch geworden, sondern es ist als frohe Botschaft noch immer  mitten unter den Menschen, es nimmt im Klang der Predigt immer wieder von  126  neuem sinnliche Gestalt an und ruft alle zum Vater  . Wie sich der Einzelne  hier auf Erden gegenüber diesem verkündeten Wort verhält, das bestimmt  seine Position als Gläubiger, Erwählter oder als Ungläubiger, Verdammter. Zu  Mt 22,14 „Viele sind berufen, aber nur weniger erwählt“, heißt es deshalb in  Bullingers Kommentar: „Denn vielen wird das Evangelium gepredigt, aber  nicht alle nehmen das Evangelium wirklich und aus tiefstem Herzen heraus  an. ... Berufen werden also jene genannt, die von Gott zum Leben berufen sind  durch die Predigt des Evangeliums“ — diese Berufung, man könnte auch sagen,  das Bundesangebot, gilt somit allen die jemals eine christliche Predigt gehört  haben. Über die Ursache, warum trotzdem einige unter den Berufenen später  nicht zu den Erwählten zählen, heißt es, über die Unfrommen sei Strafe und  Verdammnis gekommen, weil „sie auf Erden Gott nicht erkennen wollten und  das Licht des Evangeliums nicht annehmen wollten  u“ 127_  Es handelt sich beim Zürcher Reformator also gar nicht um Prädestination  im Sinne der durch Augustin und seine Nachfolger geprägten Begrifflichkeit,  denn für Augustin besteht keine Freiheit des Wollens mehr und keine  Möglichkeit, die Gnade Gottes zurückzuweisen.  Handelns überlasse und sie so strafe. Zimmermann/Hildebrandt, 29 f. (wie Anm. 19). Vgl.  auch Walser, Prädestination, 127-129 (wie Anm. 21).  !25 Für Bullinger ist in der evangelischen Predigt tatsächlich das Wort Gottes  gegenwärtig, ja die Predigt ist das Wort Gottes an die Gläubigen. Diese besondere  Hochschätzung der Predigt liegt Bullingers bekanntem Ausspruch aus dem ersten Kapitel  der CHPost (wie Anm. 19): „Praedicatio verbi Dei est verbum Dei.“ zugrunde. Daran hat  sich eine Diskussion über das Verhältnis von Schrift und Wort angeknüpft, die bis zu Karl  Barth reicht; vgl. Hans Stockelberger, Bullingers bekanntester Satz und seine  Interpretation bei Karl Barth, in: Hans Ulrich Bächtold (Hrsg.), Von Cyprian zur  Walzenprägung. Streiflichter auf Züricher Geist und Kultur zur Bullingerzeit. Rudolf  Schnyder z. 70. Geb., Zug 2001, (Studien und Texte zur Bullingerzeit 2), 105-114.  126 In der CHPost (wie Anm. 19) heißt es: „Man muss darauf hören, was der Herr  selbst uns täglich im Evangelium predigt, indem er ruft und sagt: ‚Kommet alle her zu  mir, die ihr mühselig und beladen seid, so will ich euch Ruhe geben’. Zimmermann/  Hildebrandt, 36 (wie Anm. 19).  127 In Sacrosanctum Iesu Christi Domini nostri Evangelium secundum Matthaeum  commentarii, Zürich 1542, Bl. 185 a: „Nam multis quidem praedicatum evangelium, sed  non omnes vere et ex animo recipiunt evangelio. ... Vocati ergo appelantur, qui vocantur  ad vitam a deo per praedicationem evangelii.“ Bl. 277 a: „In eo ergo erit supplicium et  damnatio, quod impiäi qui in terris noluerunt agnoscere deum, ac recipere lucem  Evangelii.“ Hervorheb. D.G.  ZKG 115. Band 2004/1-2Vocatı CIgO appelantur, quı
ad vitam deo DPCI praedicationem evangelil.“ D „In CITSO T1t supplicium ei
damnatilo, quod ImMpu qul In terrıs noluerunt AagNOSCCIC eum, recıpere Ilucem
Evangelii.“ Hervorheb.

ZKG LA Band 2004/1—2
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Schöpfungstheologie
Ordnung der Schöpfung und göttliche Gute

Bullingers Schöpfungstheologie basiert, WI1Ee seINer Überzeugung ach auch
die Schöpfung selbst Al der Grundannahme, dass ott gulıg se1 Weshalb S1E
auch anthropozentrisch ausgerichtet 1St, WI1Ee WITr gleich sehen werden, und
ZWarTlT starker och A die CAlvans: Der Genier Refiformator verkündete, Oft
habe die Erde ZUuU utzen und Unterhalt der Menschen geschaffen, aber
lehrte auch, die Menschen seılen geschaffen worden, Gottes Herrlichkeit
un: MacCc preisen Der Zurcher Reformator lehnte jedoch eINe solche
Aulifassung ab Der Cchöpfer habe nämlich den SundentTall und die Bosheit der
Menschen, die ihn keineswegs verehren wollten, vorausgesehen, Wads ihn aber
nıcht davon abgehalten habe, das untireue esen Mensch schallen,
welches In CIM und besonders 1M Offenbarungsglauben al göttliche
Hilfestellung angewlesen 1st. Bullingers Ott ıll VOI)l den Menschen nıcht
In verehrt werden, sondern ihnen Gnade und Wahrheit schenken, VWdS$
usgangs- und ndpunkt des Bundesvertrags und der Schöpfung
1st Dıe Tür seine SchöpfIungstheologie grundlegende Auffassung, die die
Verdienste des Menschen einerselts mıinımlert, seINE tellung Jedoch anderer-
SEe1ITS aHis Höchste privilegiert und auszeichnet, soll mıt eInem langeren Zitai
belegt werden. In der Erbauungsschrift ber ‚Das höchste Gut‘ OE CS
unmissverständlich*®S.

„Denn WEOSSCTMN! bedurfte der Ott Hımmels un! der Erden? Nun doch hne das e1iIC
der Erde der gewaltige, herrliche ott WAal, In seiner Herrlichkeit VOoO  . Ewigkeit her. Iso
I11USS CS u1ls FÜ utem erschaliffenen Was bedurfte des Menschen?Heinrich Bullingers Bundestheologie  73  4 Schöpfungstheologie  4.1 Ordnung der Schöpfung und göttliche Güte  Bullingers Schöpfungstheologie basiert, so wie seiner Überzeugung nach auch  die Schöpfung selbst, auf der Grundannahme, dass Gott gütig sei. Weshalb sie  auch anthropozentrisch ausgerichtet ist, wie wir gleich sehen werden, und  zwar stärker noch als die Calvins. Der Genfer Reformator verkündete, Gott  habe die Erde zum Nutzen und Unterhalt der Menschen geschaffen, aber er  lehrte auch, die Menschen seien geschaffen worden, um Gottes Herrlichkeit  und Allmacht zu preisen. Der Zürcher Reformator lehnte jedoch eine solche  Auffassung ab: Der Schöpfer habe nämlich den Sündenfall und die Bosheit der  Menschen, die ihn keineswegs verehren wollten, vorausgesehen, was ihn aber  nicht davon abgehalten habe, das untreue Wesen Mensch zu schaffen,  welches in allem und besonders im Offenbarungsglauben auf göttliche  Hilfestellung angewiesen ist. Bullingers Gott will von den Menschen nicht  blind verehrt werden, sondern ihnen Gnade und Wahrheit schenken, was  Ausgangs- und Endpunkt des Bundesvertrags und der gesamten Schöpfung  ist. Die für seine Schöpfungstheologie grundlegende Auffassung, die die  Verdienste des Menschen einerseits minimiert, seine Stellung jedoch anderer-  seits aufs Höchste privilegiert und auszeichnet, soll mit einem längeren Zitat  belegt werden. In der Erbauungsschrift über ‚Das höchste Gut‘ heißt es  unmissverständlich‘?®:  „Denn wessen bedurfte der Gott Himmels und der Erden? Nun er doch ohne das Reich  der Erde der gewaltige, herrliche Gott war, in seiner Herrlichkeit von Ewigkeit her. Also  Muss er es uns zum Gutem erschaffen haben. Was bedurfte er des Menschen? ... Dass er  Nutzen von ihm hätte oder von ihm verehrt würde? Nun wirt doch Gott von keiner  Kreatur mehr geschmäht, denn von dem unglückhaften, bösen Tier des Menschen.  Oder was an Nutzen sollte dem hohen Gott von dem armen Menschen zukommen, so  doch alles das von Gott ist, was der Mensch an Leib und Seele hat?  So folgt endlich, dass er uns erschaffen hab aus lauter Gnade, aus inniglicher Güte und  Liebe, damit wir in seine Erkenntnis kämen und Erben würden des ewigen Lebens. Was  hat er der Berge, Wälder, Weiden, Tier und Brunnen bedurft? Er ist doch die ewige,  unwandelbare, unverbrüchliche Kraft. ... also bedarf er der Dinge nicht. Er hat sie auch  von Ewigkeit nicht gehabt. Er hat sie erst dann erschaffen, da er den Menschen machen  wollte, So folgt, dass alle die Ding allein dem Menschen zum Gut und zu seiner  Erhaltung geschaffen sind.“  Auch an anderer Stelle betont er, dass Gott die Welt nicht zu seinem eigenen  Nutzen erschaffen hat, sondern im Gegenteil, dass er zum Nutzen der  Menschen Gott sein und wirken möchte*??: „Denn wir hetten keinen nutz  noch freude davon, wann Gott für sich allein reich und gut were, darumb  128 Heinrich Bullinger, Das höchste Gut, übers. u. hrsg. v. Joachim Staedtke, Zürich  1955, 11 f. Ähnlich De origine erroris, 19 (wie Anm.7).: „Der Gott aber,-der alles vermag  und regieret, ist auch gut und gutthätig. Dann er begert dem Menschen guts zuthun, und  sich selbs und seine Güter uns allen mitzuteilen.“  S BDa 2Dass
Nutzen VO ihm der VO  3 iıhm verehrt wurde? Nun wirt doch ott VOoO keiner
TEeaTtur mehr geschmäht, enn VO  S dem unglückhaften, bösen Tier des Menschen.
der Was Nutzen sollte dem hohen ott VO dem Menschen zukommen,
doch alles das VOoO  — Oltt ISt, VWdads der ensch Le1D und eele hat?

SO folgt ndlich, ass u1ls erschaffen hab aus lauter na  . aus innıglicher ute un
jebe, damit WIT In seine Erkenntnis kaämen un Erben würden des ewigen Lebens. Was
hat der erge, Wälder, Weiden, TIier un! Brunnenur Hr 1st doch die ewlge,
unwandelbare, unverbrüchliche KrafitHeinrich Bullingers Bundestheologie  73  4 Schöpfungstheologie  4.1 Ordnung der Schöpfung und göttliche Güte  Bullingers Schöpfungstheologie basiert, so wie seiner Überzeugung nach auch  die Schöpfung selbst, auf der Grundannahme, dass Gott gütig sei. Weshalb sie  auch anthropozentrisch ausgerichtet ist, wie wir gleich sehen werden, und  zwar stärker noch als die Calvins. Der Genfer Reformator verkündete, Gott  habe die Erde zum Nutzen und Unterhalt der Menschen geschaffen, aber er  lehrte auch, die Menschen seien geschaffen worden, um Gottes Herrlichkeit  und Allmacht zu preisen. Der Zürcher Reformator lehnte jedoch eine solche  Auffassung ab: Der Schöpfer habe nämlich den Sündenfall und die Bosheit der  Menschen, die ihn keineswegs verehren wollten, vorausgesehen, was ihn aber  nicht davon abgehalten habe, das untreue Wesen Mensch zu schaffen,  welches in allem und besonders im Offenbarungsglauben auf göttliche  Hilfestellung angewiesen ist. Bullingers Gott will von den Menschen nicht  blind verehrt werden, sondern ihnen Gnade und Wahrheit schenken, was  Ausgangs- und Endpunkt des Bundesvertrags und der gesamten Schöpfung  ist. Die für seine Schöpfungstheologie grundlegende Auffassung, die die  Verdienste des Menschen einerseits minimiert, seine Stellung jedoch anderer-  seits aufs Höchste privilegiert und auszeichnet, soll mit einem längeren Zitat  belegt werden. In der Erbauungsschrift über ‚Das höchste Gut‘ heißt es  unmissverständlich‘?®:  „Denn wessen bedurfte der Gott Himmels und der Erden? Nun er doch ohne das Reich  der Erde der gewaltige, herrliche Gott war, in seiner Herrlichkeit von Ewigkeit her. Also  Muss er es uns zum Gutem erschaffen haben. Was bedurfte er des Menschen? ... Dass er  Nutzen von ihm hätte oder von ihm verehrt würde? Nun wirt doch Gott von keiner  Kreatur mehr geschmäht, denn von dem unglückhaften, bösen Tier des Menschen.  Oder was an Nutzen sollte dem hohen Gott von dem armen Menschen zukommen, so  doch alles das von Gott ist, was der Mensch an Leib und Seele hat?  So folgt endlich, dass er uns erschaffen hab aus lauter Gnade, aus inniglicher Güte und  Liebe, damit wir in seine Erkenntnis kämen und Erben würden des ewigen Lebens. Was  hat er der Berge, Wälder, Weiden, Tier und Brunnen bedurft? Er ist doch die ewige,  unwandelbare, unverbrüchliche Kraft. ... also bedarf er der Dinge nicht. Er hat sie auch  von Ewigkeit nicht gehabt. Er hat sie erst dann erschaffen, da er den Menschen machen  wollte, So folgt, dass alle die Ding allein dem Menschen zum Gut und zu seiner  Erhaltung geschaffen sind.“  Auch an anderer Stelle betont er, dass Gott die Welt nicht zu seinem eigenen  Nutzen erschaffen hat, sondern im Gegenteil, dass er zum Nutzen der  Menschen Gott sein und wirken möchte*??: „Denn wir hetten keinen nutz  noch freude davon, wann Gott für sich allein reich und gut were, darumb  128 Heinrich Bullinger, Das höchste Gut, übers. u. hrsg. v. Joachim Staedtke, Zürich  1955, 11 f. Ähnlich De origine erroris, 19 (wie Anm.7).: „Der Gott aber,-der alles vermag  und regieret, ist auch gut und gutthätig. Dann er begert dem Menschen guts zuthun, und  sich selbs und seine Güter uns allen mitzuteilen.“  S BDa 21Iso bedarf der iınge N1IC: Er hat sS1E uch
VOo  - Ewigkeit N1IC gehabt. Er hat sS1Ce TST annn erschaffen, da den Menschen machen
wollte S50 Olgt, ass alle die Ding allein dem Menschen 7U Gut und seiner
Erhaltung geschaffen Sind  D

uch anderer Stelle betont CI, dass Oott die Welt nicht seıinem eigenenNutzen erschaffen hat, sondern 1mM Gegenteil, dass Z utzen der
Menschen Ott sSEIN und wiıirken möchte  129: „Denn WIT hetten keinen THEZ.
och Ireude davon, Wann Ott für siıch Hein reich und gul WCIC, darumb

128 Heinrich Bullinger, Das höchste Gut, übers. u. hrsg. v. oachim ae€  F Züurich
1955, 11 AÄhnlich De orıgine errOorTIs, (wıe Anm.7 ET Ott aber, der es VCIINASund regieret, 1st uch gul un! gutthätig. Dann begert dem Menschen guts zuthun, un
sıch selbs und se1INe Guter uUu1ls allen mitzuteilen.“129 Ebd DE
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verheisset CX dass e& und uUuNsCIS$S Oott seIN WO  e AAas 1St, CF

verheisset dass il Heil, CH,e Schutz, und es Was uns nützlich
und nOt1ıg 1St, seıin wolle  D Bullinger bezeichnete WI1€E Zwingli ott mıt dem
(NeU-) platonischen Begriff des SUMMUM ONUM Hr hebt €1 auf das
vollkommene 310 aD: das der äubige bel Ott ndet, wodurch,
Staedtke eın „utilitaristisches Moment In die Gotteslehre einflielstul30.
Konsequenterwelse egt u @ nıicht 1LLULI den initlalen Schöpfungsakt, sondern
auch die göttliche Vorsehung und Regilerung der Welt hauptsächlich aut die
ute Gottes hın aus, ganz 1mM Gegensatz ZU Augustinschen oder nominalistı-
schen Gottesbegrii{f. DIe Providenz dient ihm nicht dazu, Gottes mMaCcC
erweisen und bekräftigen sondern vielmehr A Beleg aIur, dass ott

L3
VO  — sich Aaus NT guüt1ig handelt, denn diese ute 1Sst se1IN esen

Dementsprechend wird Providenz folgendermalsen definiert

„Durch das WOTL fürsehung aber, verstehen WIT die gemeine SOIS un reglerung er
deeren dingen, die .Ott aus eigener kraflft erschaiffen, unnd miı1t derselbigen seiner

MacCc. gerechtigkeit un! gute reglert un erhelt.74  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  verheisset er dass er unser und unsers samen Gott sein wöle. das ist, er  verheisset dass er unser Heil, Leben, Hülfe, Schutz, und alles was uns nützlich  und nötig ist, sein wölle.“ Bullinger bezeichnete wie Zwingli Gott mit dem  (neu-) platonischen Begriff des summum bonum. Er hebt dabei auf das  vollkommene Glück ab, das der Gläubige bei Gott findet, wodurch, so  Staedtke, ein „utilitaristisches Moment in die Gotteslehre einfließt  11130.  Konsequenterweise legt er nicht nur den initialen Schöpfungsakt, sondern  auch die göttliche Vorsehung und Regierung der Welt hauptsächlich auf die  Güte Gottes hin aus, ganz im Gegensatz zum Augustinschen oder nominalisti-  schen Gottesbegriff. Die Providenz dient ihm nicht dazu, Gottes Allmacht zu  erweisen und zu bekräftigen, sondern vielme  hr zum Beleg dafür, dass Gott  131  von sich aus nur gütig handelt, denn diese Güte ist sein Wesen .  Dementsprechend wird Providenz folgendermaßen definiert **:  „Durch das wort fürsehung aber, verstehen wir die gemeine sorg und regierung aller  deeren dingen, die Gott aus eigener krafft erschaffen, unnd mit derselbigen seiner  macht, gerechtigkeit und güte regiert und erhelt. ... Dann er der HERR, der weiß, gut,  gerecht, unnd allmächtig, König der welt, wirkt alles in allem. Folget derwegen, dieweil  der so alles regiert, gerecht und gut ist, dass auch die Fürsehung sich nach der Regel der  Gerechtigkeit unnd Gütigkeit halte, und alle ding recht zugehen.“  Dass alles „recht“, also gerecht und berechenbar zugehe, nicht willkürlich, ist  ein wichtiger Aspekt von Bullingers Gotteslehre. Wenn er das Verhältnis von  göttlicher Allmacht und natürlichen Abläufen gemäß der einmal eingesetzten  Ordnung thematisiert, versucht er stets, den ordentlichen Lauf der Dinge als  „Normalzustand“, mit dem der Mensch immer rechnen könne, herauszu-  stellen - ein Argument, das an die potentia Dei ordinata Ockhams erinnert. Zwar  könne Gott selbstverständlich Ausnahmen und Wunder bewirken; er halte  sich aber selbst, von wenigen Ausnahmen abgesehen, an seine von ihm  erlassenen Gesetze und benutze daher nur Mittel, die der einmal gestifteten  Weltordnung immanent seien. Dies zeigt sich exemplarisch an der Auffassung,  dass Gott sich sogar zur Erweckung des Glaubens menschlicher Vermittler  133  bedient, anstatt eine wundersame Erleuchtung zu bewirken  ‚weswegen es  „offenbar“ sei, dass „wenige Ausnahmen der gewöhnlichen Ordnung und den  Gesetzen keinen Eintrag tun“'**, In diesem Heranziehen menschlicher  Vermittler und überhaupt in der Selbstbeschränkung Gottes zugunsten  130 Staedtke, Theologie, 109 (wie Anm. 2).  131 Über die Güte als vorherrschende Eigenschaft Gottes — die ihn auch zur  Selbstbeschränkung seiner Macht gegenüber den Menschen veranlasst — in der CHPost  (wie Anm. 19), vgl. Koch, Theologie, S. 86-88 (wie Anm. 19).  132 De origine erroris, 11; 12 (wie Anm.7) wird der Aspekt der Gerechtigkeit Gottes  noch weiter ausgeführt.  76l oben 2.3;  134 Summa 1,2. Pestalozzi, Bullinger, 506 (wie Anm. 1). Bullinger macht diese  Aussage im Zusammenhang mit der Frage, wie der Glaube gegeben werde. Er führt dazu  zahlreiche Schriftbeispiele an, dass der Herr, obwohl er durch seinen Geist den Glauben  bewirke, doch menschliche Mittler benutzt habe — Apostel, Prediger, Boten —, um den  Gläubigen quasi auf natürlichem, menschlichem Weg zu gewinnen. Wenn also selbst in  der Beziehung zwischen Mensch und Gott, im Glauben, die Einhaltung der natürlichen  ZKG 115. Band 2004/1-2Dann der ERR, der we:ils, gutL,
gerecht, unnd allmächtig, On1g der welt, WIT.es In em Folget derwegen, dieweil
der es reglert, gerecht und gut 1St, ass uch die Fürsehung sich nach der ege der

Gerechtigkeıit unnd Gütigkeıit halte un! alle ding recCc zugehen.“
asss xecht“, also gerecht und berechenbar zugehe, nıcht W1  Urlıc 1St
eın wichtiger Aspekt VO  - Bullingers Gotteslehre. Wenn k: das Verhältnis VO  a

göttlicher MacC und natürlichen auien gemäa der einmal eingesetzten
Ordnung thematisıert, versucht den ordentlichen auf der Dinge als
„Normalzustand“, mıiıt dem der Mensch immer rechnen könne, erauszZu-
tellen e1in Argument, das die potentia De1 ordınata Ockhams erinner‘ Z/war
köonne Ott selbstverständlich Ausnahmen und Wunder bewirken; halte
sich aber selbst, VO  . wenigen Ausnahmen abgesehen, seıne VO  wn ihm
erlassenen Gesetze und benutzee 1L1UI Mittel, die der einmal gestifteten
Weltordnung Immanent selen 1€es zeıg sich exemplarisch der Auffassung,
dass ott sich Z rweckung des Glaubens menschlicher Vermittler

S
bedient, anstatt eine wundersame Erleuchtung bewirken CS

„oltenDar* S71 dass „weniıge Ausnahmen der gewöhnlichen Ordnung un! den
esetizen keinen Eıntrag Hin  u} In diesem Heranziehen menschlicher
Vermittler und überhaupt 1n der Selbstbeschränkung Gottes zugunsien

130 Staedtke, Theologıie, 109 Anm 2}
131 ber die ute als vorherrschende Eigenschaft Gottes die ihn uch FÜ

Selbstbeschränkung seiner Macht gegenüber den Menschen veranlasst In der CHPost

wıe An  3 F} vgl Koch, Theologıie, 6-—8 An  3 19)
132 De orıgıne errorTIS, FT} (wıe Anm.7) wird der Aspekt der Gerechtigkeit (Jottes

noch welılter ausgeführt.
133 Vgl ben T
134 Summa K PestalozzIı, Bullinger, 06 (wıe Anm 1) Bullinger macht cdiese

Aussage 1mM Zusammenhang miıt der age, wWI1e der Glaube gegeben werde. Er führt azu
zahlreiche Schriftbeispiele d dass der ICIT. obwohl durch seinen €e15 den Glauben
bewirke, doch menschliche Mittler benutzt habe Apostel, Prediger, den

Gläubigen quası auf natürlichem, menschlichem Weg gewinnen. Wenn Iso selbst iın
der Beziehung zwischen Mensch un Gott, 1 Glauben, die Einhaltung der natürlichen
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natürlicher Mittel und Zweitursachen l1eg für ihn eın welterer BeweIıls für
seINE alles überstrahlende Güte  135 ass Gottes Vorsehung sich bestimmter
Mittel und insbesondere des Menschen selbst bedient, wird HIILETr anderem 1Im
Zweıten Helvetischen Bekenntnis und 1Im vlierten Sermon der vlierten Dekade
betont*°. Ha €el! Schriften international stark reziplert wurden, rugen S1IE
wesentlich ZUL Ausbreitung der Forderung Del, die gläubigen Christen ollten
ihr Leben INn der Welt aktiv gestalten.

ach Bullinger die Menschen verpllichtet, sich nicht DaSSIV
verhalten, sondern die ihnen VOoO Ott übergebene Welt gut verwalten,
denn S1€E selen VOINl ott „gleich als Bawleuten der erd verordnet“, SIC
urliten „nıcht zulassen, dass 1E UTrc die grimmige Thier Wild, ach
amm verwustet werde“, sondern hatten SI hre eigene Arbeit aliur
SOXSECH, dass „dıe Felder, Insel, Gestaden den wWassern, allenthalben mıt
hausern und tatten underschieden und geziert seind“ 3 Eine solche relig1öse
Verpfllichtung FA Verbesserung der Welt ÜTE menschliche Kulturleistung
ildete eINe der zentralen Grundlagen für das Spatere optimistische
der Vertreter der NEew Science

Erkenntnis Gottes aus der Arr

Obwohl die aturTdie ute des Schöpfergottes ausgezeichnet und
der Mensch eil dieser Ordnung ISEe, bedeutete dies nicht, dass der
Mensch allein Adus$s dem Anblick der Schöpfung 7: Erkenntnis Gottes und
einem AaNSCINECSSCHNECHN gottgelalligen Leben_könne. Die chriit und die
atur geben aber genügen Hınwelse aut die Mac Gottes und
sSE1INE Providenz, weshalb die Gläubigen ausdrücklich auigeflordert werden, die
Schöpfung In ihrer Schönheit betrachten‘?  D

„Nun die gantze kralit Gottes kann gleichwol N1IC. außgesprochen werden, Der
stückweiß darvon reden kann I1la  — etlichermassen, auls der eiligen Propheten Lehr,
betrachtung der schöne der gantzen welt, und der erschaffenen dingen,
abnemen, WI1IEe Ss1€e 1Sst.Heinrich Bullingers Bundestheologie  75  natürlicher Mittel und Zweitursachen liegt für ihn ein weiterer Beweis für  seine alles überstrahlende Güte‘*°. Dass Gottes Vorsehung sich bestimmter  Mittel und insbesondere des Menschen selbst bedient, wird unter anderem im  Zweiten Helvetischen Bekenntnis und im vierten Sermon der vierten Dekade  betont‘*°. Da beide Schriften international stark rezipiert wurden, trugen sie  wesentlich zur Ausbreitung der Forderung bei, die gläubigen Christen sollten  ihr Leben in der Welt aktiv gestalten.  Nach Bullinger waren die Menschen sogar verpflichtet, sich nicht passiv zu  verhalten, sondern die ihnen von Gott übergebene Welt gut zu verwalten,  denn sie seien von Gott „gleich als zu Bawleuten der erd verordnet“, sie  dürften „nicht zulassen, dass sie durch die grimmige Thier wild, nach rawen  Stämm verwüstet werde“, sondern hätten durch ihre eigene Arbeit dafür zu  sorgen, dass „die Felder, Insel, Gestaden an den wässern, allenthalben mit  häusern und stätten underschieden und geziert seind“!?”, Eine solche religiöse  Verpflichtung zur Verbesserung der Welt durch menschliche Kulturleistung  bildete eine der zentralen Grundlagen für das spätere optimistische Weltbild  der Vertreter der New Science.  4.2 Erkenntnis Gottes aus der Natur?  Obwohl die ganze Natur durch die Güte des Schöpfergottes ausgezeichnet und  der Mensch Teil dieser guten Ordnung ist, bedeutete dies nicht, dass der  Mensch allein aus dem Anblick der Schöpfung zur Erkenntnis Gottes und zu  einem angemessenen gottgefälligen Leben finden könne. Die Schrift und die  Natur zusammen geben aber genügend Hinweise auf die Allmacht Gottes und  seine Providenz, weshalb die Gläubigen ausdrücklich aufgefordert werden, die  Schöpfung in ihrer Schönheit zu betrachten!?®:  „Nun die gantze krafft Gottes kann gleichwol nicht außgesprochen werden, aber  stückweiß darvon zu reden kann man etlichermassen, auß der heiligen Propheten Lehr,  betrachtung der schöne der gantzen welt, und erwegung der erschaffenen dingen,  abnemen, wie sie ist. ... Aber wolan, lasset uns die menge der wort hindan setzen, unnd  gleich mit den Augen die schöne deren dingen, so die Göttliche krafft und weißheit ...  erschaffen hat, anschauen.“  Bullinger bezweifelte also die Möglichkeit einer Gotteserkenntnis allein aus  der Natur und teilte hier die luthersche Vernunftskepsis. Er nahm aber, ähnlich  wie der Wittenberger Reformator und sein Zürcher Vorgänger, an, dass  Ordnung mit ihren Mitteln für Bullinger so wichtig war, wie sehr konnte der Gläubige  sich dann erst bei allen Prozessen innerhalb der Schöpfung auf die Gültigkeit der  Naturgesetze verlassen!  135  136  Vgl. Walser, Prädestination, 83-107 (wie Anm. 21).  CHPost Kap. 6 (wie Anm. 19); dazu Koch, Theologie, 64-66 (wie Anm. 19).  Decades, 184 f. (wie Anm.3)  2  . Vgl. auch Walser, Prädestination, 86, 98„f.‚ 221 (wie Anm.  V origine erroris, 10 (wie Anm.7).  ba 10, 17 führt er weiter aus, dass Gott auch das Kleinste, selbst die Schnaken  und Frösche geschaffen und geordnet habe und deswegen zu preisen sei.ber wolan, lasset uUu1Ils die I1} der WOTT hindan seizen, nnd
gleich mıiıt den ugen die schöne deren dingen, die Gottliche kralit un weißheitHeinrich Bullingers Bundestheologie  75  natürlicher Mittel und Zweitursachen liegt für ihn ein weiterer Beweis für  seine alles überstrahlende Güte‘*°. Dass Gottes Vorsehung sich bestimmter  Mittel und insbesondere des Menschen selbst bedient, wird unter anderem im  Zweiten Helvetischen Bekenntnis und im vierten Sermon der vierten Dekade  betont‘*°. Da beide Schriften international stark rezipiert wurden, trugen sie  wesentlich zur Ausbreitung der Forderung bei, die gläubigen Christen sollten  ihr Leben in der Welt aktiv gestalten.  Nach Bullinger waren die Menschen sogar verpflichtet, sich nicht passiv zu  verhalten, sondern die ihnen von Gott übergebene Welt gut zu verwalten,  denn sie seien von Gott „gleich als zu Bawleuten der erd verordnet“, sie  dürften „nicht zulassen, dass sie durch die grimmige Thier wild, nach rawen  Stämm verwüstet werde“, sondern hätten durch ihre eigene Arbeit dafür zu  sorgen, dass „die Felder, Insel, Gestaden an den wässern, allenthalben mit  häusern und stätten underschieden und geziert seind“!?”, Eine solche religiöse  Verpflichtung zur Verbesserung der Welt durch menschliche Kulturleistung  bildete eine der zentralen Grundlagen für das spätere optimistische Weltbild  der Vertreter der New Science.  4.2 Erkenntnis Gottes aus der Natur?  Obwohl die ganze Natur durch die Güte des Schöpfergottes ausgezeichnet und  der Mensch Teil dieser guten Ordnung ist, bedeutete dies nicht, dass der  Mensch allein aus dem Anblick der Schöpfung zur Erkenntnis Gottes und zu  einem angemessenen gottgefälligen Leben finden könne. Die Schrift und die  Natur zusammen geben aber genügend Hinweise auf die Allmacht Gottes und  seine Providenz, weshalb die Gläubigen ausdrücklich aufgefordert werden, die  Schöpfung in ihrer Schönheit zu betrachten!?®:  „Nun die gantze krafft Gottes kann gleichwol nicht außgesprochen werden, aber  stückweiß darvon zu reden kann man etlichermassen, auß der heiligen Propheten Lehr,  betrachtung der schöne der gantzen welt, und erwegung der erschaffenen dingen,  abnemen, wie sie ist. ... Aber wolan, lasset uns die menge der wort hindan setzen, unnd  gleich mit den Augen die schöne deren dingen, so die Göttliche krafft und weißheit ...  erschaffen hat, anschauen.“  Bullinger bezweifelte also die Möglichkeit einer Gotteserkenntnis allein aus  der Natur und teilte hier die luthersche Vernunftskepsis. Er nahm aber, ähnlich  wie der Wittenberger Reformator und sein Zürcher Vorgänger, an, dass  Ordnung mit ihren Mitteln für Bullinger so wichtig war, wie sehr konnte der Gläubige  sich dann erst bei allen Prozessen innerhalb der Schöpfung auf die Gültigkeit der  Naturgesetze verlassen!  135  136  Vgl. Walser, Prädestination, 83-107 (wie Anm. 21).  CHPost Kap. 6 (wie Anm. 19); dazu Koch, Theologie, 64-66 (wie Anm. 19).  Decades, 184 f. (wie Anm.3)  2  . Vgl. auch Walser, Prädestination, 86, 98„f.‚ 221 (wie Anm.  V origine erroris, 10 (wie Anm.7).  ba 10, 17 führt er weiter aus, dass Gott auch das Kleinste, selbst die Schnaken  und Frösche geschaffen und geordnet habe und deswegen zu preisen sei.erschaffen hat, anschauen.“

ullinger bezweifelte also die Möglichkei einer Gotteserkenntnis allein aus
der atur und teilte Jer die luthersche Vernunftskepsis. KT ahm aber, hnlich
WIE der Wittenberger Refiformator und SCIN Zürcher Vorganger, A dass

Ordnung mıt ihren Mitteln für Bullinger wichtig WAar, WI1IE sehr konnte der Gläubige
sıch annn TST bei en Prozessen innerhalb der Schöpfung auft die Gültigkeit der
Naturgesetze verlassen!

135

136
Vgl Walser, Prädestination, AA wıe Anm. 21)
CHPost Kap Anm F azu Koch, Theologie, 64-—66 wıe Anm 9}

Decades, 184 (wıe Anm.3
417

Vgl uch Walser, Prädestination, 56, 281 274 (wıe Anm

L37 De orıgine errorIıs, Anm.7138 Ebd 1 TF weiter dQus, ass OlIt uch das CIHSTEC, selbst die chnaken
und Frösche geschaffen un geordne habe und deswegen preisen se1l
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derjenige, der 4Ir die Offenbarung Z7U Glauben gelangt sel, auch den
Schöpfergott und seEINE Providenz erkennen und In der a1lır dessen Mac
und ute anschauen könne!?? Nach dem Trinitäts-Verständnis des Zürcher
Reformators WarT! das Worrt, also Christus, VO  — Anfang beim ater und mıt
ihm Urheber der SaNzZCH Schöpfung, die der Menschen illen 1Ns Werk
gesetzt worden Ic£E Deshalb geht die Gottesoffenbarung HrC Christus der
Offenbarung In den Werken der Schöpiung schon ImMmMer VOLIAdUS$ und
ermöglicht S1€e ETST 140 Nur Christen können die atur er ichtig
Iinterpretieten, p  Ure den glouben (nic uUtTe die Anschauung!, D
verstond WITFT, WI1IE die welt und alles, d7z Ial ın ıIren sicht, UuSsz nut, 1l1Ire

s 141 Wıl1e auch sSeIN Vorganger Zwingli Waldas WOTTL Grotftes geschalfen 1st
Bullinger ZWäal Vertreter C1EeT Schöpfungstheologie, aber nıcht eIiner
Naturtheologie.

In seinem Bemuüuhen, den Glaäubigen Gottes ute ahe bringen, Verwıes
allerdings SalıZ unmittelbar auf die Betrachtung der Schöpfung, ohne seine

Aufforderungen JAr 1n weılse aut die Schwächung der menschlichen
Erkenntnisfähigkeit relatıvieren. SO chrieb ıIn :De orıgıne errorıs C
würde Ireylic kein Mensch, der die gantze welt anschawte, der GOöttlichen
krafit und weißheit zweiffeln  „l42_ Eın ahnliıches Zitat ae 145

„Merck abDer, das WIr In der schöppffung Gottes macht, gute und onad
erkennend, I1T welchen WITr erhalten werdent, sidmal u1ls alle ding

erschaffet.“ Nicht die Erkenntnis Gottes selbst soll u11ls das Betrachten
der SchöpIiung lehren, sondern die an  aTe Anerkennung seiner ute und
Providenz. Besonders ın seıinen pastoralen und erbaulıchen Schriften mochte
der Zürcher Reformator keine vernunftskeptische chranke VOL der KEr-
kenntnis der ute Gottes errichten. Gottes Offenbarung In seINeN Werken
wird In den ‚.Dekaden‘ als ine oppelte beschrieben Zum einen
offenbart FA sich In den natürlichen alHen der1E 1n den Sternen und
ihren Bahnen, 1 Ablauf der Zeıten un 1ın en Lebewesen; Z anderen

144zeigt sich Ott In CI Was {Ür, 1ın, Oder HC die Menschen {ut
Bereıits die Heiden wurden UTE die Anschauung des K OSMOS darauf

139 Vgl azu mıi1t Zıtaten ae Theologie, 91—93, PL6=120 (wıe Anm 2
140 ber die Tkenntnis Gottes AUsSs Y1StUS, aus der Schrift un aus der Schöpfung

predigt Bullinger 1m dritten Sermon der vierten Dekade Er nın dort verschiedene
Weisen, WI1eEe der ensch Erkenntnisse uüber .Ott gewinnen kann: aus den amen GoOttes

wobei das dt. Wort „Gott“* bZw. das engl W auf SC „g00d“ hin gedeute
werden aus Visionen, bildlichen Beschreibungen, die ihn LWa anthropomorphistisch
darstellen, un! AUuUs historischen Berichten; deutlichsten olilenba sich der ate 1n
T1ISTUS; wird ber auch Aaus seinen Werken erkannt:;: Vergleiche deuten se1ıne
Eigenschaften schließlich lehren die Propheten und Apostel uUu1Ils sowohl seine
Einigkeit als uch die Dreieinigkeit. Vgl azu alser, Prädestination, 49—70 wıe Anm
21 % ber den Vorrang der Offenbarung 1n TISTUS VOTL der Offenbarung 1n den
geschaffenen Werken eb  O

141 Theologie,
142 Ebd 11
143 ae:  e Theologıie, (wıe Anm 2)
144 Decades, 1511 (wıe Anm.3) S  S 1n the works which toward INall, In I11a1l,

DV INall, the Lord himsel{f doth N1Is an INg b  pass
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hingewlesen, dass eın Oott ex1istiert und W1e SEIN Verhältnis den Menschen
gestaltet 1St; und S1Ee en innn mancherlei Namen verehrt  145 Dennoch
nahmen S1E seıINE Offenbarung nicht d dass S1E ihr Leben SdI1Z danach
ausgerichtet hätten. Bullinger unterscheidet ler zwıischen der schon VO  — den
Heiden dUus$ der Schöpfiung Erkenntnis, dass e1iN Ott exıstiert.; und
dem die gesamte TAeAHSE  iche Ex1istenz verandernden Glauben, (dass ott

146utiger ater 1st Weshalb auch VOL der iıirreiluüuhrenden Annahme
einer natürlichen Gotteserkenntnis die I: aılli die Vernunft, nicht aber
aut das Leben wirke WI1Ie der echte Glaube denn: AFFüt dich VOTL dem WOTrtT
Philip Melanchthonsi: -:Deus lege Naturae Cognoscıtur: ott wWIrt AIr das
SSsatzl der erckant‘! Wan E alein 1mM louben wirt erckant. DıIıie aber
hat ghein glouben LEL

Im OommMmMentar Rom 1, 185 expliziert Bullinger, das heidnische
Verharren 1mM Unglauben se1 zurückzuführen auf das Vertrauen auf die
(Erkenntnis-) Fähigkeit der Vernuntit. 1ıne solche Selbstüberschätzung SeI aber
schuldhaft, denn 1Ire se1ine Offenbarung hat Oott den Menschen Ja gerade
die MöOglic.  ei und Notwendigkeit angezelgt, sich ihm und seiner Gnade SdllzZ
anheim geben und es Fleischliche darunter auch die eiıgene
Vernunfit aufizugeben 148 Nur WCI als Gläubiger In den und mıt OÖTt eINTIrı
un! den gutigen ater glauDt, dem wird ATlr das geistige Leben und wahre
Erkenntnis geschenkt auch Erkenntnis der Schöpfung und der menschlichen
uigaben 1n ihrem Rahmen.

Geschichte als Heilsgeschichte In eschatologisch-apokalyptischer
Perspektive

Ebenso WI1E ( 1: auifgrun des geoffenbarten Wortes die Schöpfung als
USAdTuUuC der ute Gottes und se1INES Wohlwollens gegenüber den Menschen
versteht, legt der Zürcher Reformator auch die Weltgeschichte VOTLT der Folie
der Heiligen chrift konsequent als Heilsgeschichte Aaus Se1in Geschic  sbhil 1st
€1 epragt VOINl ZwWeIl CI18 miılteinander verbundenen Elementen: Zum einen
VOIN der Überzeugung, dass die historischen Abläufe L1UT auifgrun des
göttlichen Heilsplans verstehen SCICH; bzw. dass die biblischen Prophe-
zeiungen mıt realen geschichtlichen Fakten korrespondierten, und FA
anderen VO  D einem Endzeitbewusstsein, das ach einem spiralförmigen
Ablauf VOINl Ausbreitung und Unterdrückung der wahren Lehre In der
Geschichte ach dem reiormatorischen Au{fibruch die endgültige Herrschalit
der ahnrheı 1eß

145 FUr Erkenntnis un Verehrung des einen GJoOttes verschiedenen Namen bei
den Heiden vgl ‚De orıgıne errorıs‘. Kap S, bes (wıe Anm.7146 Siehe ae:  € Theologie, 94-—96 (wlie Anm. 2}

Römerbrief-Vorlesung. HB S Vgl azu uch eb  Q,
148 Ebd 22—58, bes
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S! Geschichtsbil und Endzeitbewusstsein

Bullinger 1e die Beschälitigung mıt der Geschichte Tur eın hOchst nutzliches
Unteriangen und legte In der ‚Studiorum atıo dem eser esonders anls

HEerTrZ. denn Sa g1Dt keine Gattung VO  n Schriftstellern, die du dich mıt mehr
(JeNUuSs und mehr Gewıinn muhst, als die Geschichtsschreiber“. DIie Geschichte
s€e1 „ZEeUSIN der Zeiten; die Leuchte der Wahrheit, die Lehrmeisterin des
Lebens“, die historischen Werke „befördern uge Überlegung, leiten Zr
Handeln d vertreiben Schädliches und zeigen das Allerbeste“ 1*?. Jler
werden humanıistische Einflüsse euttlc zumal dieser Stelle ausführlich
('1cero zı 1ert WIrTrd. Se1In Interesse TUr Geschichtsschreibung beschränkte sich
keineswegs LLUTL auft das eINES interessierten Rezıplenten, der Aus INr praktische
Anregungen tur sSe1INn eıgenes Leben un SPHIE ufigaben empflangen konnte.
ennn Bullinger selber chrieb neben seiner Arbeit als Nüustes der Zürcher
Kirche eINE ‚Eidgenössische Geschichte VON der iruhesten Zeıit DI1s ZUL

Reformation  1150 für die eiirig Quellen gesammelt hatte Durch seın
Intensives historisches Interesse, das, WI1e WITr och zeigen werden, eschato-
logisch-apokalyptisch motivlert WAadI[l, unterscheidet sich Bullinger VO  b seinem

+51Zürcher Vorganger Zwing]
HKr sah In der Geschichte nıicht UT, WI1e€e die Humanısten, EINE Lehrerin für

die Bewältigung innerweltlicher Angelegenheiten, sondern In seiner nter-
pretatiıon der Geschichte als Heilsgeschichte fließen auch humanıistische und
theologische Elemente DIıie Berichte der Historiker Interpretherte

einerseılts anl dem Hintergrund biblischer Prophezeiungen und der
Bundesgeschichte, andererseits konkretisierte die Verkündigungen der
chrift anhand historischer Ere1ignisse. pezZIE das uch Daniel und die
Johannesoffenbarung wurden wenıger auf zukünitiges Geschehen hın
ausgelegt, als auf die eiıgene Gegenwart DZW. au{t die bereits durchlaufene
Geschichte, denn die Offenbarung des Johannes 1He€e „nut ands dann blosse
hiıstorien beschreybe  „152‘ Da viele prophezeite Ereignisse inzwischen bereits

149 HB I „nullum autorumr SSE In QUO malore CT delectatione ET
ruge desudes N historicis.“ „historiam S5C testem Tum, lucem verıtatls,
magıstram vitae“ „Nam eloquentes Jie (historias, D efficiunt, consilia instıtuunt,

informant, NOCIVa pellunt, optiıma YJUEQUE inducunt.“
LU Reformationsgeschichte. TUC. der Ausg Frauenteld 83-1 TSg. V. AAr

Hottinger/H.H. Vögeli, Bde., Züurich 1984 Erstmals wurde das Werk SR
veröffentlic Außerdem hat Bullinger eiINn Drama über den antiken Lucretia-Sto{if
verlasst, den gallz auf die Siıtuation In Zürich hin gestaltete. Zum zentralen ema
machte 0 die Sicherung der nach dem Sturz korrupter achte 1ın Kom CITUNSCNEN
republikanischen Ordnung und Tklart eXplizit, „demnach Turbildet €Ss spil WI1E INall
die robert iryheit enNalten mOg Heinrich Bullinger/Hans aC  S, Lucretia-Dramen.
ISg. V. Horst Hartmann, Leiıpzig 19 3,

RA Vgl oachim ae  € Dıe Geschichtsauffassung des Jungen Bullinger, ın Gäbler/
Herkenrath Hrsg Bullinger L, 65—/4; hierzu (wıe Anm 2

152 Dıie Offenbarung Jesu Chrıisti Anfangs UrCc den eiligen nge Gottes, Joannı
dem säligen Apostel und Evangelister geoffenbaret, un OIl ım gesähen un:
beschrieben jetzund ber mıiıt hundert Predigten Yklärt VO  S eiNTIYC. Bullingern.
TSILC In Lateiın aulsgangen, neulich ber durch Ludwig Lavater auff das einfaltigst ın
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Geschichte seıen, waren die Bücher der Propheten inzwischen ZU größten
eil auft diese Ereignisse anwendbar und dadurch klar verständlich‘ > weshalb
der Zürcher Reformator auch die Kanonizıta der Offenbarung des
Johannes verteidigte und ihr eINe zentrale Bedeutung 1ur das
Verständnis der Geschichte und der eigenen Gegenwart zusprach: In diesen
unruhigen Zeıten SEI dieses uch höchst nützlich, Ja notwendig als TOS für die
Gläubigen da die gegenwartigen Verfolgungen als eil des göttlichen
Heilsplans rklärt und (Gyottes andauernde ursorge IUr seEINE Kirche offenbart
werde  154 KT berie{l sich el auft zahlreiche andere Autoren, die diesem
wichtigen uch Kommentare gewidmet hätten*?”?. DIie Geschichte, deren
Urheber Ott 1Sst, SE1 teleologisch aut die Erlösung der Menschen MHEFEC
Christus hin angelegt, Wads der ater ebenso In seinem Heiligen Wort als auch

156In den historischen Ereignissen OolienDar mache
Angesichts dieser christozentrischen, auf die Erlösung zulauienden Ge-

schichtsauffassung hat de VO  . einer „eschatologischen Geschichts-
schau  4 Bullingers gesprochen, denn „alle Geschichte 1st nichts weıter ais die
Erfülung der eschatologischen Predigt der SCHEE und (: lasse AB auffälliger
Weise spekulative und apokalyptische Zuge vermissen  „157 FEinerseılts lehnte

Spekulationen über nas atum des ungsten Gerichtes streng ab WI1eEe bereits
Joachim VO  — Fiore . gleichwohl beschrieb CI die Entwicklung der Kirche
Christi bekanntlic als eiıne Fortschrittsgeschichte, In der die Verbreitung der
wahren Lehre und die Unterdrückung derselben einander ıIn ständig
gesteigerter Intensitat ablösen, eINE Geschichte, die In der gegenwärtigen

Teütsch vertolmetschet, Mühlhausen (B Zit. BL DbD5S (Der 15 Text erschien 15
un dem Titel In pocalypsım lesu Christi In Basel Ich zıt1ere 1mM Folgenden die
deutsche Übersetzung als Offenbarung.

K53 Ebd
154 SO In der Vorrede seiner Sammlung VO Predigten über die Offenbarung

Johannıs: Offenbarung, BI aa3-Ccc5, bes bb5 CE2; uch De ine Seculi, BI
E Offenbarung, 531 bb5 Bullinger neNN! Theodomus Büchmann, Arethas VO

Caesarea, Primasıus, ugustin und Thomas VO Aquino; MNCHETEIN Werken die VO  - DT.
Sebastian eyer aus$s Bern, DE Franziskus ampertus aus Avıgnon, einenI
TUC aus Wittenberg, außerdem hätten sich artın Luther, Erasmus und LOorenzo
der Johannes-Offenbarung gewidmet. Bauckham, Tudor pOocalypse Anm 20)372
wıe Anm 165) me1nt, allerdings hne nähere Begründung, Bullinger habe insbeson-
ere die Oommentare des Bibliander, Priması1lus, Arethas un! Pseudo-Aquinas gEeNUTZT,
die einschlägigen Texte VO  > Bede, vVmOoO, Ambrosius, Ansbertus, Kupert VO  z CuUulz,
oachim VO  } Fiore, Dionysius Rickel, ertus agnus und Nicolas VO  > Lyra, die damals
alle gedruc auf dem ar3, nıcht selbst gelesen

156 Dazu ae  e Geschichtsauffassung, (wıe Anm. 2)
1L57 Ebd WwWar fehlen spekulative emente insofern, als Bullinger die apoka-

Iyptischen Prophezeiungen In der Realgeschichte VeTOT'! un uch seine Zukunftser-
Wartungen als durch die Schrift gesiche betrachtet ber das apokalyptische oment
ass sich doch nicht leugnen, CS verwunderlich ISt, ass eın intiımer Kkenner
des Bullingerschen Werkes wWI1e ae: diese apokalyptische Pragung VO  — einer
„eschatologischen“ abtrenn un Inr gegenüber als unwesentlich bezeichnet.

158 oachim Sagtl, die etzten Ereignisse würden eintreten „ANMNO vel hora, UUa Deus
melius NnOovıt.“ Liber Concordie 1V:31 1e uch Ver(l., Schöpfung 1m Widerspruch, Kap
6253 (wıe Anm
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etzten Veriolgung kumuhert und die aldıge Wiederkunfift Chrısti und den
Anbruch seiner Herrschaflit lässt 159

Bullinger übernahm In seInNeEMmM Danielkommentar VO  0 1565 das Schema
VO den vier Reichen, wobel das TSIE das Babylonische, das Zweıte das
Persische, das Drıtte das Griechische WOoMmM1 die hellenistischen

160Königreiche meılnnt und das Vierte und Letzte das Römische Reich
In jedem SE1 die Kirche verfolgt worden, trotzdem E1 S1e N1ıE untergegangen
und werde SC  16  ich den S1eg davontragen ®:

TIG diese Aussagen ber der ngel, ass S1e die Kirche Urc alle diese Reiche
INAUTC zerreißen, ass S1e sS1E artern un die Kirche SC  1e  ich zerstoren
wollen, dennoch wird S1E nıemals zerstort werden, vielmehr wird SIE nicht 11UTL UTC die
einzelnen Zeitalter der Welt lortdauern, sondern uch ıIn Ewigkeit.“

Seine eıgene ZeıtA einem apokalyptischen Blickwinkel wahr. DIıie
Veriolgungen der Glaäubigen selen och Nn1e ATT SCWESCH und die utigen
Verfolgungen, denen die Zeugen des reinen Evangeliıums JeEEZ ausgesetzt
SCTCEH Detrachtete als Erfüllung der Johannesoffenbarung. SO interpretierte
T: die ZwWeIl Zeugen der wahren Lehre, die ach OIf 11,3-1 getotet werden
und doch wieder auferstehen, als zeiıtgenOssische Reformatoren: Luther und
Zwingli, d1Il anderer Stelle auch Johann 1185 und 1eronymMmus VO  > Prag, die
War VO  3 der katholischen Kirche verlfolgt und getotet wurden, deren

162Verkündung aber ennoch IUmMmMer mehr Anhänger an Wann aber 1U
das Jungste Gericht stattfinde, aruber könne und UrIe I11all, Bullinger,

159 Eine csehr gutle, mI1T ausiuhrlichen Zitaten bDelegte Darstellung VO  F Bullingers
Geschichtsauffassung bleten Gsarclıla Archilla/Aurelio ngel, The eOlogy f History anı
Apologetic Histori10graphy In Heinrich Bullinger. Truth In History, San Francisco 1992,
siehe bes S und 47 565 eıte 1185 €l S Bullingerz interpretation OT
the anı development f the Christian UrcC T (Hervorheb.D

160 Daniel saplıent1ssımus DeIl propheta, quı vetusius polyhistor, id estT, multiscius est
dictus, EXDOSILUS Omilijs LAÄVIL, Zürich 1565 Homilie, B „Quatuor lstae
bestiae quUaLuUOTr SUNT GSE, PCI bestias QqQUaTUOT, adumbrantur qUaLUOT I1  / YJUaAC
dominabuntur 1ın Nam PCI eges intelligenda S5C I1  / el 110 tantum qQUaLUOT

TeSKUuH, evincıt, quod [1OX disertis verbis dicit, Bestlia quarta est quarium
In mundo ICHI1LUINL. eges IC dixisse videtur, quod singulae monarchiae plures 5Uu 05

aberun: Babylonica Nnım habuit Persica 1 Gıraeca multo plures: SCISSUM est
Nnım In Il QqUaLUOT. Multo illis plures 1n Romano ImMper10 imperaverunt.“ „Diese jer
Bestien sind lJler Könige Das heilßt, die ler Bestien stellen jer Reiche dar, die auf en
herrschen werden. Denn die KOönige SINd als Reiche verstehen, und NI1IC. sehr als
die Herrschafit VO  > vier Personen; 1€es erwelst sich, WE (der nge der Verkündung,

—— bald darauf miıt deutlichen Worten Sagt, die vierte Bestie 1st das vierte Reich au{f
en KOnige aber scheıint gesagt en, weil einzelne Monarchien mehrere
KOonıge en Denn die Babylonische drei, die Persische zehn un die griechische
jel mehr, enn S1E WarT In vier (Teil) Reiche zertallen. och el mehr als bei jenen en
117 Römischen Reich geherrscht.“

161 Ebd. „Ea CIO sententia docet anglus ecclesiam per istas monarchlas
divexent, excarnificentque deo excindere cuplant ecclesiam, I1UINYUaIN amen
excindendam iore, 1MO CIINANSUTAIN hanc NO MOodo per singulaque mundı saecula,
sed el In aeterna saecula.“

162 Offenbarung 28, nın Bullinger Luther un Zwingli als die wel Zeugen, B
611 spricht VO  aD} Hieronymus VOoO  — Prag un Huss un dem Erstarken der
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keine Spekulationen anstellen *®  5  S die In Danıel, Oflfenbarung Johannıis und
Thessalonicher gENANNLEN apokalyptischen Zeichen selen jedoch 1n der

164Gegenwart rIiullt Was eiIne apokalyptische Naherwartung impliziert.
DIıie Offenbarung des Johannes, das uch Daniel und andere apokalyptische

CXfE eien diıe Grundlage für Bullingers eschatologisch-apokalyptisches
Verständnis der religiösen Auseinandersetzungen In Geschichte und Gegen-
wWart SO Ne n E als Kennzeichen des Antichrist, dass dieser sich göttliche
Ehren anmalse, Christus selbst aber nicht enekämpfe, sondern als alscher
Christus aultrete, 1HTC ugen und Tauschung viele VOo rechten Glauben
a  ringe und die wahre Kirche unterdruücke Merkmale, die die Reformato-
F  . 1mM Papsttum verwirklicht sahen*°> Im Rahmen sCMeET den biblischen
Prophezeiungen Orlentierten Interpretation der (Kirchen-) Geschichte bDte
der Zürcher Refiformator charie Kritik Papsttum, das die wahre Lehre nıcht
1L1UTr verfälscht habe, sondern die unverlälschte Verkündung des Evangeliums

gewaltsam bekämpfe  166 In dieser Auifassung War schon ruh HTrC
die Lektüre VO  “ Luthers :De captıvitate Babylonica Ecclesiae praeludium‘
bestärkt worden167 (T7- berieli sich aber auch darauf, dass bereits Joachim VO  -

168Fiore das Papsttum mıt dem Antichrist gleichgesetzt habe Was nicht
stimmt. Der Gegensatz zwıischen dem Herrschaftsbereich des Antichrist und
der Gemeinde Christi wird 1mM OommMentar sAT Johannesoffenbarung das
entscheidende Organıisationsprinzip, unter dem EF die Geschichte betrachtet.
SO beschreibt (T In einem eindrucksvollen Bıld die Welt als ZwWeI Feldlager, das
Lager der uten dem Anführer Christus und das ager der Bosen, das
er Haretiker der Geschichte, deren aup der Antichrist 1st  1692 1ese auft
Augustins Lehre VOIl den ZWeEI Reichen zurückgehende Interpretation
erlaubte CS ihm, die Kontinultat der ROömischen Kirche als wahrer Leib
Christi bestreiten und stattdessen e1INEe Anhäufung VON Irrttumern In der

reformatorischen ewegung ın Böhmen se1lt der Hinrichtung auft dem Konstanzer Konzil
uUusiIuhrlic azu die Studie VO  6 Rodney Petersen, Preaching In the Last Days The
theme ol the ‚TW wıtnesses‘’‘ In the SIXteen. and seventeenth centurIies, New OTL.
OxTord 1993; spezle. Bullinger 12001}

163 Offenbarung, 22—54, 194
164 SO In ‚Vom Antichrist un seinem Reiche‘ B Hıui-Hın Ebd Hın „Derhalben,

ihr heben Christen, dweil der mehrerheyt dieser zeychen uruüuber 1Sst, der noch gewaltig
1mM schwang sgehen Und der tag des Herrn chnell WI1e eın Tallstrıck uber all die u11 erden
1LICH; kommen wurt, SO SINd wacker alle ZGCT, unnd betten, das ihr werden mogen A
entfliehen, diesem em das geschehen soll, un 7E sten VOTL des menschen SUun. Amen.“

165 Offenbarung, BI Dbb6-cc1 De Hine saeculi, ede Dıie Deutung der erkmale des
Antıchrist auft den aps spielten uch für die englischen Apokalyptiker, die STAr VO  —

Bullingers Auslegung beeinflusst{} ine entscheidende olle; vgl Richard auCc  am,
Tudor pocalypse Sixteenth CENTUTV apocalypticısm, millennarianism and the English
Reformation: Irom John Bale John FoOox anı Thomas Brightman, Oxiord 1978, 104

166 SO uch 1177 Bericht (wıe Anm 51); I Pestalozzi, Bullinger, 26—549 (wıe Anm
1) ZUT römischen Kirche eb  Q 529539

167 Vgl ae  e Theologie, wıe Anm 2)
165 Offenbarung, Bl CT
169 Offenbarung, BI SOb „diese walt 1st WIE eın heerlager. In deren sSind ager der

uten, un ager der bösen: ager der rechtglöubigen, und ager der Deren
haupt 1st der teufel, jener ber Christus.“
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Geschichte des Papsttums auszumachen. Während die Apostel die Kirche aui
einer einfachen und klaren Lehre errichtet hatten, kamen spater Za  OSse
Spitzfindigkeiten auf, die Verwırrung stifteten und die Kirche zerrissen und
moralisch schwächten: ESs entstanden zahlreiche Sekten, Ja selbst die Lehre
Mohammeds, die inzwischen die Christenheit bedrohe, fuhrte Bullinger auf
eine christliche, uUrc Rom provozlerte Irriehre zurück !” DIie apokalypti-
schen Schriften erlaubten ihm, die Geschichte der Römischen Kırche ATs
Werk des Antichrist deuten, der In ihr herrsche, und diesem Werk die Jange
verlolgte, aber n1ıe ganlz unterdrückende wahre Kirche egenüberzustellen.
Dabei 1st der Antichrist nicht 1L1UTL eine symbolische Figur, sondern die ott
entgegenarbeitende Macht, die siıch ıIn der Geschichte immer wieder ıIn
verschiedenen ersonen konkretisiert hat, VOIN T1US bis Johannes Bek 8 DIie
Letzte und entscheidende, die eschatologisch-apokalyptische Verkörperung
des Antichrist 1st aber der aps DIie Bedrohung HIC die Türken, die 1mM Reich
starke Wirkung entfaltete, pielte ıIn der SchweiIZz, hnlich wW1e 1ın England,
gegenüber der Unterdrückung HE Rom eiINe untergeordnete ©}
gleichwohl beschrieben sowochl Bullinger als auch die Engländer Mohammed
und die Türken gelegentlich als apokalyptische Figuren *.

DIie Reformatoren cah der Zürcher nistes demgegenüber als Vertreter des
wahren Christentums:; die Epoche der Reformation bedeutete eiIn Wiederer-
starken der ursprünglichen, wahren Lehre, WI1e€e sS1E Z Zeıt der alten Kirche
och allgemein verbreitet SCWECSCH se1 1eSsE Interpretation suchte (3 HTE
äufig VOTSCHNOMMLEIN Parallelisierungen VO  _ patristischen und reformatorI1-
schen Lehren tutzen, wobel besonders die Schriften VOIN Tertullian,
TENaAaUS und Laktanz Polytheismus und heidnische Kulte als Vorläu{ier

.3
für seinen KampI Heiligenverehrung und pOomMpOse Rıten eranzog
Im KOommentar ZUrTr Johannesoffenbarung entwickelt eine € 11C,; dreistuhnge
Periodisierung der Geschichte *: S1ie 1st epragt UT eINe dreimalige, jeweils
gesteigerte Wiederherstellung des Evangelıums, die auftf Phasen besonderer
Unterdrückung folgen: Die Reinigung erfolgte UuUrc die Propheten bis
ZUr Zeıt der Makkabäer, die zweıte begann mıt dem Wirken Christ und der
ersten Apostel, die se1ine Lehre 1ın der Welt verbreiteten, die dritte und letzte
Wiederherstellung der wahren Lehre aber 1ITe das Wirken der
Reformatoren Hr ordnete In seinen Predieten ZUrLr Offenbarung die dort
eNannNten Symbole wW1e die sieben Siegel Ooder die ompeten historischen
Ereignissen E wobel die beschriebenen Leiden me1lst als papistisch-römische

170 Vermanung, B1 34b-35a Dazu miıt weılıteren Zıitaten Staedtke, Geschichtsauf{ffas-
SUNS, O, Anm 2

171 „Am Ersten merck, das vil sind Antichristen, als da 1st Marcıon, Arrıus, elaglus,
Eckius, Wallll > wider Christum, den herren STON! und predigend wiıder SIN eiliges
evangelion.“ Kurtze usslegung der 11 episte]l Thessalonicheren. Zal: Staedtke,
Geschichtsauffassung, Anm. 2)

P Vgl auC|!  am, Tudor pocalypse, 96—99 (wıe Anm 165)
RS Vgl ae:  € Theologıle, 4(0—46 (wıe Anm. 2)
174 Ausführlich azu mıiıt längeren Zıitaten ICNH3ılla, ngel, Hıstory ol Thruth, }323

wıe Anm 159)
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Verbrechen gedeutet wurden!”>- Christus erscheint als der Widersacher des
176Antichrist, OIaus die Gläubigen oflfnung schöpifen sollen

Bullingers heilsgeschichtlich-eschatologische Auslegung der Kirchenge-
schichte, se1nNe Kritik Papsttum und seine apokalyptische Deutung der
gegenwartıgen Verlolgungen uüubten grolsen Einfluss aut die englischen

RCApokalyptiker us
178

Eın Brie{i der In Frankfurt weilenden englischen
FExılanten sprach ihm ank aliur dUus, dass CI seINE Predigten ZU  —_

Offenbarung den verfolgten Kirchen gewidmet habe Anhand dieses Werkes
hätten SiE. S() die Unterzeichner weıter, mıt grolsem Gewıinn die Johanns-
Offenbarung und die Geschichte der Kirche Gottes studiert und erkannt, dass
auch die gegenwartige Sıtuation gottgewo se1 Bartholomäus Traheron,
ebentHalls eın Brielireun Bullingers, egte seInNemM eigenen OmMMenNntar
Off die Predigten des Schweizers zugrunde und VerwI1eSs menriac auf seın
Vorbild*”?. ber das Interesse, das der Danielkommentar dus$s Zürich bei vielen

180englischen Geistlichen fand, berichten deren Briefen den uftfOr
Dıe englischen Protestanten wurden besonders iIHC das Erlebnis der

Verlolgung UNHIer Marıa Tudor, die gemä den ussagen der Johannesolfen-
barung ber die Gläubigen hereingebrochen WAaTr, a11f die apokalyptischen
EeEXTE In der Heiligen chrift auimerksam und begannen ach dem Vorbild
Bullingers mıiıt deren iIntensiver Rezeption und Kommentierung ®” Dabe1l
entwickelten 1E auch die Lehre VOIl den Zwel Kirchen weıter, VO  — der
sichtbaren und der unsichtbaren, und sahen auigrun eigener Erfahrungen
die Papstkirche In der des Widerchrist, des endzeitlichen Verlolgers 152

1.75 Offenbarung, BI 60b-80a über die Siegel; S0a his 92a über die Siegel dus O
Beispielweise werden die Heuschrecken der untiten rompete Al6 immer weiter
ausschwärmende apısten gedeutet; eb  Q BI 86a-88b

176 Offenbarung, BI 94a-99b
P DIie ausführliche Studie VO  — Richard auc  am, Tudor Apocalypse, wıe Anm

165) Der die englischen Apokalyptiker weIlst den CNOTINECN Einfluss Bullingers detailliert
nach; bes 44—50, eın Überblick uüber die usstrahlung der Zürcher Theologie; LA}
DZw. 142 Anm > sSschreı auc|!  am, 1Im Elizabethanischen England selen inklusive
der Zweitauflagen usgaben VO  a Kkommentaren Z Apokalypse erschienen, davon
enttfallen alleine TE auftf Bullingers Kkommentar, der csowochl auf Latein als uch In zwel
Auflagen ın englischer Übersetzung erschien. ber seinen Einfluss spezle aut die uch
In England VOISCHOMUNECNE Gleichsetzung VO  - Antichrist und Römischem Papsttum eb  Q
O

178 Z 763 Unterzeichnet 1st der Brief VO 557 VO  . AaVIl! Whitehead,
John ilford, Thomas Sowerby, Jo Javerner, John ales, ılllam aster, Gregory
Railton un! Edmund Sutton

179 Dazu auc.  am, Tudor Apocalypse, A O wıe Anm O23 7U Einfluss
Bullingers bes L Dıie TSTie VO  — Traherons rel Predigten Oftf 4, die 155 7/
veroöffentlicht un: 15> WE L un 1583 erneut gedruc wurden, 1st verolientlicht
eb  O 289—-297

180 : 145 (Edwin Sandys, Bischof{if VO Worchester); 150 John ewel, Bischofif VO

Salisbury); 1: 3A (Lawrence Humphrey); 3 M (Richard (OX; Bischof VO  - Ely)
151 SO auC|  am, Tudor Apocalypse, 6 1-—64, 1434438 (wıie Anm 165)182 1€ eh.  Q, 29—62; auc  am © Anm 165) welst darait hin, ass die ogrolse

Mehrheit der englischen apokalyptischen Schriften VOT 1558 (dem Regilerungsantritt
Elizabeths) VO Glaubensflüchtlingen 1M Exil verlfasst worden sSind; eb  O
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John Hooper, Bullingers Freund und Schüler, predigte 549/50 1ın
London ber Daniel und Johannes damıt die Gläubigen bel der

185gegenwäaärtigen Spaltung CGhrist und Antichrist unterscheiden ernten
ıne sichere Unterscheidungsmöglichkeıit spielte deshalb eıNne grolse o  @:
weil Ial sich der Erwählung aufgrun der Prädestination nıicht sicher seın
konnte; aber anhand der Rollen, die die Menschen 1m N:  amp als Verfolgte
oder AIs Verfolgende spielten, helsen S1E sich leicht der Kirche Christ! Oder der
Herrschafit Satans zuordnen. iıne Unterscheidung, die auch John aus 1mMm
Vorwort Z englischen Übersetzung VO  . Bullingers Predigten ZUL Offenba-
rung hervorhob, als schrieb, CS sEe1 -tnhe FTIEe church O1 CA1ISst knowen ın this,

:1184'that 1T suffereth persecutlion, and OE Not persecute agaVylıc
AUus der Überzeugung, selbst der wahren Kirche Christı anzugehören,

wuchs auch das Vertrauen, dass die eigene OS1L110N sich SC  1e  4C mıt
göttlicher durchsetzen wüuürde. Gerade diese olfinung Wal CS Ja die den
Zürcher Reformator elirıg die Lektüre apokalyptischer Schriften eIiIur-
OTrtien lie, Aaus ihnen die Heilsnotwendigkeit der gegenwartigen
Verfolgungen und Leiden erkennen. Millenaristische Erwartun  3 CS

werde eın Reich des Gelstes schon auft der rde geben, lehnte allerdings
och ausdrücklich ab Vielmehr veritrat C>E einen rückwaäarts gewandten
Millenarismus*®>: DIe tausend Jahre VOINL denen In der Offenbarung dıie ede
ISt, bezögen sich auft die Vergangenheit, und WarLr FAaSst Bullinger S1e mıiıt der
„weltweiten“ Verkündung des Evangeliums HEG die erSsStienNn Junger eg1n-
1C das nde der ausend Jahre und den Begınn der Verfolgung datiert ß
die Zeıt Gregors des Großsen, als das Papsttum damıt begonnen habe, die wahre
Lehre verdunkeln  186. 1eSs entspricht der zweıten Wiederherstellung des
Evangeliums In dem dreigliedrigen Geschichtsschema, AaCn dem die
Offenbarung auslegte. DIe Römische Kirche sEe1 seitdem auf dem Weg des
Verderbens iImmer weıter vorangeschrıtten und In Kurze sSE1 einNne Kumulation
des Osen 1ın der etzten Verfolgung ÜTE den Antichrist TIEH: die mıiıt
der etzten und vollkommenen Wiederherstellung der christlichen Lehre, dem
S1eg der wahren Kirche enden wird, einen S1eg, den nıicht menschliche Macht
oder Waififengewalt, sondern allein CATIStus erringen könne Miıt dieser
Vorstellung dynamıisıerte Bullinger das Augustinsche Bild VO  } den Zwel
Reichen, das 1U nicht mehr als statisch, sondern als eın sich steigernder
Prozess beschrieben wird. Hr vereınt, WI1Ee rchiılla und nge CS ausdrücken,
das Augustinisch-statische ONnNzept miıt einer Fortschrittsvorstellung, W1e€e s1€e
eIwa Eusebius VerirefiCcnNn hat187, Was einem Geschichtskonzept enstpricht, ıIn
dem die pessimistische Einschätzung VOIN der Notwendigkeit des Bosen und
SCINeET Macht In der Welt Ürc C1n _zyklisches odell mıt optimistischen

183 Vgl eb  V O2
154 EeNTY Bullinger, hundred Sermons, Aır
185 enbarung, BI 202-—-209; ZUrTr Ablehnung des innerweltlichen Millenarismus bes

203
| 56 Ebd BI. 200
187 eology ol History, 138—-140 ber die adıtıon VO Fortschritts- und

Verfallsvorstelungen In theologischen Geschichtsdeutungsmustern vgl Ver(l., Schöpfung
1mM Widerspruch (wıe Anm 9
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Zukuniftsholinungen verknüpit Wird, WOML CI w1e übrıgens auch Martın
188uC In Joachitischer Tradition steht

Stärker och a:ls der Zürcher Reformator vertirauten SCHIC englischen
Reziplenten darauf dass alle Gefahren un Leiden der Gegenwart 'e1il des
göttlichen Heilsplans selen und letztlich In einer glorreichen ukunit für die
wahre Kirche In der Welt enden würden“®

S Verbreitung der „Wwahren Lehre“ un Systematisierung des 1SSCNS

DIe wahre e die das noOtıge Wiıssen ber ott und ber das rechte
Verhalten der Menschen In der Welt beinhaltet 1st ach Bullingers Auffassung
L1UT In Christus e der als Mittler zwischen ott und Menschen es
Was der Mensch VOIN ott wı1issen kann und soll und Wads die Au{igabe und
Bestimmung des Menschen selbst 1Sst, oflfenbart und verkörpert. 165e
ahrnhneli annn nıicht AIn philosophische Spekulationen erkannt werden,
CI 1St prasent 1mM Heilswerk des Gottessohnes, das 11UL 1m und T den

190Glauben erfahren werden kann

„Also IN (Paulus, Tıt 1,1—3) uch das evangelion und erckantnusz Christi eın
erckantnusz der arheıit Wann T1ISTUS 1St die warheıit Das evangelio leert die warheit
allein Menschliche philosophia ans nıtt! Und 15C warheit WIST uff die rechte seligheit,
die VOTL .Ott gilt und VO  — dannen WITr EWI1gS en mögind in Christo, WI1e€e C5

annn VO  @ ewigheit har verhevyssen 1st un yetzund rTec ndeckt.“

Jedoch 1st HTE die Erbsüunde die Erkenntnisfähigkeit des Menschen, sEINE
Vernunit aufs außerste verderbt und eine natürliche Erkenntnis nıcht mehr
möglich. . Gleichwohl kann der Mensch nIolge der Selbstoffenbarung
Gottes und Al das Wirken des Heiligen Gelstes wieder erleuchtet werden.
Obwohl also einerseılts das „Subjekt menschlicher GotteserkenntnisHeinrich Bullingers Bundestheologie  85  Zukunftshoffnungen verknüpft wird, womit er —- wie übrigens auch Martin  188  Bucer - in Joachitischer Tradition steht  .  Stärker noch als der Zürcher Reformator vertrauten seine englischen  Rezipienten darauf, dass alle Gefahren und Leiden der Gegenwart Teil des  göttlichen Heilsplans seien und letztlich in einer glorreichen Zukunft für die  wahre Kirche in der Welt enden würden‘®?.  5.2 Verbreitung der „wahren Lehre“ und Systematisierung des Wissens  Die wahre Lehre, die das nötige Wissen über Gott und über das rechte  Verhalten der Menschen in der Welt beinhaltet, ist nach Bullingers Auffassung  nur in Christus zu finden, der als Mittler zwischen Gott und Menschen alles,  was der Mensch von Gott wissen kann und soll und was die Aufgabe und  Bestimmung des Menschen selbst ist, offenbart und verkörpert. Diese  Wahrheit kann nicht durch philosophische Spekulationen erkannt werden,  sie ist präsent im Heilswerk des Gottessohnes, das nur im und durch den  190,  Glauben erfahren werden kann  .  „Also nempt er (Paulus, Tit 1,1-3) ouch das evangelion und erckantnusz Christi ein  erckantnusz der Warheit. Wann Christus ist die warheit. Das evangelio leert die warheit  allein. Menschliche philosophia kans nitt! Und dise warheit wist uff die rechte seligheit,  die vor Gott gilt und von dannen wir ewigs leben erwarten mögind in Christo, wie es  dann von ewigheit har verheyssen ist und yetzund recht endeckt.“  Jedoch ist durch die Erbsünde die Erkenntnisfähigkeit des Menschen, seine  Vernunft aufs äußerste verderbt und so eine natürliche Erkenntnis nicht mehr  möglich'?!. Gleichwohl kann der Mensch infolge der Selbstoffenbarung  Gottes und durch das Wirken des Heiligen Geistes wieder erleuchtet werden.  Obwohl also einerseits das „Subjekt menschlicher Gotteserkenntnis ... die  dritte Person des dreieinigen Gottes“ ist, wie Staedtke zurecht schreibt, muss  andererseits der wahre Gläubige als jemand gedacht werden, der sich im Besitz  der Erkenntnis befindet, die aus dem Glaubensgeschenk resultiert‘??. Die  Menschen, oder zumindest die Auserwählten, deren Zahl zwar unbekannt,  aber vermutlich nicht klein ist, können, ja sollen nach dem Plan Gottes zur  Erkenntnis der Wahrheit gelangen „Diese erkantnusz und glouben Gottes ist  von ewigheit har verordnet, dz sy und sölte eroffnet werden durch Christon  und sin heiliges wort.“ An anderer Stelle wird eine solche Erkenntnis sogar  : Bhbd: 150152  189 Bullinger verleiht dem in der Vorrede zu seinen Predigten über die Johannes-  Offenbarung Ausdruck: Offenbarung, Bl. aa6.  120 Kurtze usslegung der epistel S. Pauli, desz heiligen Apostels, an Tition geschryben,  und hie durch ein einigs buoch ussgefuert. Zit. Staedtke, Theologie, 81 (wie Anm. 2).  121 vVgl. ebd. 81-85. „So behalt nu, das böses thun nüt anders ist, dann der vernunfft  volgen und in menschlicher wysheit bliben.“ Ebd. 83 Anm. 9,  '°2 Ebd. Zit. 85. Ebd.: „Nitt einieder erckent die grosz gnad und krafft Gottes, die er  mitt menschlichem geschlecht verwürckt, es werde dann von Gott eroffnet. Und diese  krafft macht ouch, dz wir dem hohen Gott gloubend. Wan der gloub nitt ein  menschlicher fund ist.“die
dritte Person des dreleinigen Gottes 1St, WI1E ae zurecht schreibt, I111US$5

andererseits der wahre aubige als jemand gedacht werden, der sıch ım Besitz
der Erkenntnis efindet, die Aaus dem Glaubensgeschenk resultiert!?®. DIie
Menschen, oder zumindest die Auserwählten, deren Zanhl ZWaäal unbekannt,
aber vermutlich nıcht eın 1St, können, Ja sollen ach dem Plan Gottes ZU

Erkenntnis der Wahrheit gelangen „Diese erkantnusz und glouben Gottes 1st
VO ewıgheit har verordnet, dz und sölte eroliinet werden IC Christon
un SIN eiliges wort  - An anderer Stelle wird eINE solche Erkenntnis

158 Ebd 156152
189 ullinger verleiht dem In der Vorrede seinen Predigten über die Johannes-

Offenbarung Ausdruck Offenbarung, Bl 2a6
190 Kurtze usslegung der epistel aull, €esz heiligen Apostels, Tıtıon geschryben,

und hie Urc eın ein1gs UOC ussgefuert. Zit ae Theologie, 81 Anm 2)
191 Vgl eb u an O behalt n das böses thun Nnut anders 1Sst, annn der vernuntiit

volgen und 88l menschlicher wysheit ben  M Ebd 8& 3 Anm 9
19) Ebd T: 85 Ebd „Nıtt einieder rckent die gnad un krafft Gottes, die

mıiıtt menschlichem geschlecht verwürckt, CS werde annn VO  — .Ott eroiIine Und diese
krafft Mac. ouch, dz WIT dem en Ott gloubend. Wan der gloub nıtt eın
menschlicher fund 16  H
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ZUM gottgesetzten Ziel menschlichen Seins SO volg entlich, das 61 LE

erschaffen hab uUuSs7z uterer onad, UuS7z innenglicher gute und© damıtt WITr In
SIN erckantnus kämind“ 195 Bullingers OS1U10N stellt also eıne ınteressante
Vermittlung dar zwischen reformatorischer Vernunftskepsis einerse1ts und
optimistischem Vertrauen aul die den Gläubigen JEWISS zuteil werdende
rechte Erkenntnis andererseıts. ass S1Ce notwendigerweilse die richtige
Lebensfiührung umlasst, wurde oben bereı1ts dargestellt  494 Der Zürcher
Rerformator vereinigt also seINE Interpretation des Heilsgeschehens miıt sSEINET
Überzeugung VO  H der Bestimmung der Gläubigen z7417 wahren rkenntn1ıs
Den Verlauft der Geschichte hat G+ WI1eEe bereits mehrmals dargestellt, als 1nN€e
Geschichte der wahren Lehre beschrieben, ihrer sich ıIn gesteigerter Form
wiederholenden Unterdrückung und ihres Erstarkens SOWI1E des nde
erwartenden SIEBES:

Auf sSe1IN Verständnis der jJungeren Vergangenheit und der Gegenwart als
einer Epoche, In der die Wahrheit 7A1} Durchbruch OMMT, verbreitet und
SC  1e  ich herrschen wird, und auft die damıt zusammenhängende Bedeu-
LUuNg VO  } Lehre und Wissen moöchte ich och näher eingehen. ach den
ersten ausend Jahren der Ausbreitung und Festigung des Christentums WarTr

die Zeıt se1it Gregor dem Großen Ja eine Epoche der Verdunkelung der
195 gleichwohl WarT!christlichen Botschaft 1‚ıNier der Papstherrschaft BEWESCH

die Wahrheit n1ıe gallz untergegangen oder gal verschwunden. Bullinger berie{i
sich Immer wieder auf Gruppen Ooder ersonen, die Wal VOIN der römischen
Kirche Als Häretiker verlolgt wurden, aber tatsac  1€ Verkünder der wahren
Lehre BEWESCH ICN 1)as Wort Haäretiker oder Ketizer Tklärt als „spalter“
der einen Kirche undZa eine Reihe VO  - zersetzenden Lehren auf, die se1lt der
Zeıt der Apostel verbreitet worden und die wahre Kirche edrängt
hätten; darunter 1ine Reihe VO  - Charakteristika, die VO  — den Zeıtgenossen
unschwer der katholisch-scholastischen Lehre zugeordnet werden konnten,

196WOML PUL wurde, WEl Tfür die eigentlichen Häretiker hielt
Demgegenüber habe zunächst die humanistische CW!  u  / deren besonde-
111 Verdienste 1ın ihren Bemühungen die philologischen Voraussetzungen
der Heiligen chrift und die Lehren der Kirchenväter, also auf dem Feld der
Herausbildung einer historisch-kritischen Bibelforschung agen, das alte
Wissen wieder PFHCHE In der Auslegung der eiligenCX tiımmte Bullinger
Wal aufig nicht mıit den Humanısten übereı1n, eIiwa 1ın der Frage des freien
Willens*?”; ennoch C deren Remigung der eiligen PCXTE* eine Arbeit,
die als Teil des göttlichen Heilsplans ZATE Erneuerung des Evangeliums

1958einstulte, deren Begınn au{f das Jahrhundert datieren

193 Ebd 54,
19 le R
195 Er charakterisierte diese Zeıt als Epoche, In der der atan entfesselt würde, die

Gläubigen verführen un die wahre TE unterdrücken. Vgl ben Kap 5:
196 In der Anleitung, Pestalozzi, Bullinger, 535—-5358 (wie Anm 1)
197 Er tellte sich In diesem Streit demonstratıv auf Seiten Luthers und ETrasmus

und heflßs sich der scharien Aussage hinreißen, F: WIrTr einen ireyen willen habend,
1Sst .Ott nıt GOott” Wider das Götzenbrot, Anna Suider, 153 15275 Zit ae  e
Theologie, 42 (wie Anm 2)

198 Vgl A mıt Zitaten eh.  Q, 301
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DIie Reformatıon selbst SE1 die Phase, In der das Evangeliıum HTE
gottgesandte TIester wieder rein verkündet werde und SsOoOmM1t die wahre
Weisheit, die 1 Gegensatz ZU  — Verwirrung der scholastischen Philosophie In
der reinen und eintachen Lehre Christi bestehe, €CHE Geltung erhalte*??. DIie
Deutung reformatorischer Prediger als apokalyptische Verkündiger bestatigte
seiıine Geschichtsauffassung“”  Ö  / denn nicht primar ıIn der Bekämpifung VO  -

katholischen ZeremonIlen, sondern In der Reimigung der Lehre und der
Erneuerung des 1SSCeNS Can Bullinger deren eigentliche Aufgabe , für die
sich der Unterstutzung (ottes sicher Wa  H SO me1ılnte CcE da gegenwartig die
Sunden ZUSCHNOIMIMECIL hätten und herrschten wWI1e€e zuzZzeiten LOTS Ooder Noahs
VOIL der Sintiflut, atenJetz rechte Predigten besonders Not, die Menschen
bessern“9+ denn rechtes Wiıssen ziehe rechtes Verhalten automatisch 6N
sich. In diesem Zusammenhang erschien ihm die Technik des Drucks a f
Geschenk Gottes, das dieser kurz VOL dem nde der Welt ZUuUr Verbreitung der
wahren Lehre und es nutzlichen 1SsSeNs den Menschen emacht habe205

„Gott hat den Truck ıIn disen 1SCI I etzten en, VOTI dem en der wält, geoffnet, un
geordnet, ass dardurch noch VOTI dem ungsten Lag, chnell UTrC alle diese walt
ulßgespreıit und verkündet werde das heilig Evangelium, VO  . der Dulls un! verzyhung
der süunden 1m Jesu CAnist:; welcher bald werde kommen üichten die
äbenden und die todten, darum yederman sich sSo. darzu rusten, wachen und bätten
Der Truck 1ST uch darum VO  > ott geoffnet, un den menschen gäben, das gute nutze
bücher In allerley spraachen, VO  - en (gemeınnt sind die Kirchenvater, wider
allerley yırthum VO  e der WaaIeCll religion geschriben, mengkliche mitgeteilt werdind,
das I1la  — uch aller dingen, policy un wussen der hıstorıen un
küunsten dienend, aäachten bericht gehaben M  möge

Man könnte VO  m einem 1SsSeNS- un: Verkündigungsenthusiasmus sprechen,
der allerdings we1lt überwiegend aut die Wahrheit der Heiligen chrift bezogen
1st und eher eiläufg auch weltliches Wiıssen einbezieht. Zudem forderte
Bullinger eine obrigkeitliche ZenNSsur, damıt das Gottesgeschenk des Drucks

199 Vgl besonders die zweiıte ede In = ine saeculı el 1U.d1CIO VEeENLUTO Dominı nostrı
lesu Christ, eque periculis nostrı HNu1lus seculi Corruptissiımı gravissim1s, QJUa ratione
Nant INnNOx1a DIS, Orationes uae’,  < ase ISS P

200 SO deutete Luther un Zwingli als die beiden In der Johannesoffenbarung
genannten Zeugen; vgl ben 5:

201 ullinger, der selbst iın Zürich äaußerste Schlichtheit praktizlierte, Wal dennoch 1ın

Fragen der außerlichen ussta nicht STTL wWI1e€e i1wa seın Freund John Hooper
un: die englischen Purıtaner.

202 ‚Vermanung‘, Der Annahme der wahren TE un dem Glauben folgen
Ja, Bullingers Überzeugung, die er un! echtes Verhalten In der Welt galız
selbstverständlich

203 Vermanung, Bl 375H—38a schreibt C555 A1HC den TUC! konne verbreitet werden,
e  d gottselig, nutz, gul unnd fruchtbar ISt, den kyrchen und regimenten, un gemeinen
arbeitern, als das erlüterung unnd raächtem bruch göttlicher geschrifft, fürderung
der achten religion, un! schirm der waarheıt, wiıider alle unwaarheit, erolinung
ZIeET); rächter künsten, Ja Irıden unnd einigkeit, ZU wolstand und aller erbarkeit,
uch erofinung aächter unschuld, dienet“.
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nicht ZU Verbreitung SCHAadiäCcHET Lehren missbraucht werden könnte“**
eINne Forderung, die ın seinem Sındenverständnis und se1ner Überzeugung
VO verderblichen Wirken des Antichrist In dieser Endzeit gründet. Gleich:
ohl klingt bereits eın Wissenschaftsoptimismus d auch hinsichtlic. der bis
dato unbekannten Schnelligkeit und Universalisierung der Wissensverbrei-
(ung mittels technischer Innovatıon In England, dieser exti 15/ ın einer
Übersetzung VO  - John COX erschienen WAaIl, sollte der wissenschaftsoptimI1s-
tische Nsatz gerade In Verbindung mıt einer chiliastischen Naherwartung
INTENSIV weiterentwickelt werden.

53 Pastoraltheologie und Bildungsprogramm
In Zusammenhang mıiıt der großen Bedeutung, die Bullinger dem Studium
und der Predigt des reinen Evangeliums, der Verkündigung der wahren Lehre
beimals, mMussen auch se1IinNe Bemühungen Förderung der (theologischen)
Bildung und Wissensvermittlung gesehen werden. Jer lag e Schwerpunkt
seiner Tätigkeit, ZU einen In Form der zanireichen pastoralen Schriften In
erster Linıe die Dekaden die (Aas Wiıssen Gottes und mi1t den Menschen
verbreiten ollten Schon ıIn Kappel hatte Olfentilıche Vorlesungen bDer die
Heilige chrift gehalten, die VO  .2 zahNlreıiıchen alen esucht wurden; und
bereıits VOTL der Einrichtung der Zürcher Prophezey hatte eine annlıche
Anstalt 1M Kloster Kappel au{fgebaut. Zum anderen emüuühte CL sich In Jungen
Jahren als Lehrer und ebenso spater als Vorsteher der Zürcher Kirche die
Ausbildung der Jugend 1es hing natürlich mıt dem Bedart der reformierten
Kirchen Theologen und Pfarrern ZU Konsolidierung ihrer Geme1ln-
den4,Was für ihn eın besonderes Anliegen SCWESCH IRl  205 Hr Ssorgte

ein1gen Widerstand atur, dass 1ın Zürich Adus Kirchengut das chul-
Hnanzilert wurde und richtete auch Stipendien e1N, 1rc die egabten

Jungen annern Studium und Auslandsreisen ermöglicht wurden. Der
Zürcher Reformator ahm oft Anteil den Fortschritten der
Stipendiaten, stand ihnen neben finanzieller Unterstutzung miıt eologi-
schem oOder praktischem Rat FEL CTE un: vermittelte auch wichtige Kontakte

bekannten Persönlichkeiten ihrem jeweiligen Studienort.
Schon ın seiner Zeit als Lehrer In Kappel hat Tür Werner Steiner eINe

systematische Studienanleitung erstellt, die ‚Studiorum Ratıo’, eiIn deales
Bildungsprogramm. Darın empNehlt CT, UdIer VerweIls auftf Kırchenvater wW1e
Basılius, Klemens VO  e Alexandrien und besonders rıgenes, die Feinde
der Bildung die sich selbst als die „Apostolischen“ bezeichnen gemeınnt SInd
bildungsieindlich katholische Kleriker eın intensiıves Studium der freien

204 Ebd BI. 37b-38a
205 Beide biografische Monographien widmen seliner Schulpolitik In Zürich eigene

Kapitel Pestalozzi, Heinrich ullinger, n (wıe Anm 1) Blanke/Leuschner,
Heinrich Bullinger, 62167 (wie Anm 1) Ausführlicher seliner Schulpolitik 1im
Spannungsf{feld zwischen Obrigkeit und Kirche Hans Ulrich aC Heinrich Bullinger
VOL dem Rat, Bern 1982, 189231 (wıe Anm. 1573
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K unste und der weltlichen Wissenschaften  u Z06 Zwar haält CT 111C SCWISSC
kKein1gung des antıken 1sSsens VO  — heidnischen Elementen für und stellt
die Wissenschaflt letztlich WIC ETrasmus atuch den Dienst der
Bibelexegese und der erfolgreichen Predigt besonders C111

Studium der Rhetorik für grundlegend hält?9/ Aulserdem wWarn davor
Theologie und Philosophie vermischen, denn dies habe unnotgen
Spitzfindigkeiten un Streit den Dienern Gottes geführt, Wads Tur die
Gläubigen höchst nachteilig SCWESCH SCI20538Auch könnte das ermögen der
Menschen TI alleiın echter und gottgefälliger Bildung gelangen, weil die
himmlische Weisheit dem Studierenden helfen und Kräfte mehren
müsste  209 Aber gerade deswegen WAaTe CIM ständıges Bemuhen das
Studium VO  e sowohl die intellektuellen als auch die moralischen
Krafite SOWEIL WIC 11UI irgend möglich S: Entfaltung bringen und auft diese
eIsSE C111 rechter Mensch werden

„Da Iso die menschlichen Wissenschaliten Wahrheit Menschen AdUuUs$s uUL1ls machen da
WITL hne SIC schwerlich gut SCII können da SIC N1IC. Male A Deutung
und Z wahren Verständnis der eiligen chrift beitragen sollen alle en und
wahrhaft Wissensbeflissenen S1C billigerweise nicht vernachlässigen sondern vielmehr
MmMI1L grölster Aufmerksamkeit S1C HTC Lernen sich

DIie weltlichen Wissenschaften Sind also notwendig Z Verständnis der
göttlichen Offenbarung und außerdem als Lehrmeister des rechten Verhaltens

der Welt“** Nach der Lektüre der Dichter Redner und Geschichtsschreiber
die neben der Redekunst (Grammatık Dialektik etor1Kk) auch Moral-
philosophie vermitteln das Studium der atur Philosophie erfiolgen
Bullinger pricht VO  a „mMathematicae disciplinae und versteht darunter die
Disziplinen des Quadriviums Arıthmetik STITONOMIE Geometrıe und
Musik*!* S1ie eien C1INNEC wichtige Grundlage für höheres Wiıssen das
Ianl weder vernachlässigen och bei ihm verharren So. Am nde SCATACEE

Studienanleitung emphe Bullinger IInter Berufung auf Erasmus und
rgenes beim Lernen CO Wıssen locı parandı einzuteilen
Dadurch könne I1all ZU die enge des tolffes besser LETINOTIETIEIN
SA anderen werde adurch das vielfältige und disparater Form au{ige-
NOININENE Wıssen sowohl Insgesamıt (5443 geordnetes hierarchisches System

206 Bullinger nenn die puristischen Gegner der „prophanas ıtteras „apostolicis
videri volunt“ Studiorum Ratıo 261 (wıe Anm ZF)

207 Ebd 33
208 Vermanung über den ma{flßsvollen e DTauC heidnischen Wissens da

Mit der eiligen chrift übereinstimmt ebd BI
209 Studiorum atıo wıe Anm 2 F Widmungsbrie{ Werner Steiner
210 Ebd 581 C um CISO humanae lıtterae CI homines nobis D efificiant D

ONnl absque C(u ON modice ad SaCId$ iıtteras interpretandas CC

intelligendas con{ferant, debent LLLILLLEUII ab omnibus e1 GLI Stud10S1IS 110  —

neglig], sed INaxX lla dilıgentis addiscli.“
71 Besonders die Dichter un Geschichtsschreiber hält Bullinger für die besten

Vermittler VO gen! und Ehrenhaftigkeit, VO praktischer ugheit uch
politischen Zusammenleben Ebd AAA

D Ebd 48 f
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gebracht, als auch die einzelnen Wissensteile ach ihrer Zugehörigkeit und
ihrem Verhältnis zueinander bestimmt  213. Den Ersten der acht allgemeınen
Begrilffe, enen CI alles eıtere einordnet, bildet die stoffliche Welt,
moles mMundı. 1ese umftasst neben der Ausgangsirage ach der Ewigkeıt, dem
Anfang der Welt und e stofflichen Dıinge insbesondere die Betrachtung,
consyderatio der verschiedenen natürlichen Objekte, VO Himmel und den
Planeten ber die emente den einzelnen Pflanzen, Tieren, Steinen
U1SW  214 DIie weılteren Oberbegriffe, die ür die Ordnung des 1ssens vorgibt,
sind die Zeıt, [EMDUS, der Mensch, homo, neben philosophisch-
theologischen Erorterungen auch das Studium des Korpers gehöre ott
und seine Verehrung, CUS el rel1g10, die Obrigkeıit, magıstratus, die
politische Ordnung des menschlichen Zusammenlebens dieaWOZU

die Wissenschaften ebenso zaählen wWwI1e Kunste und (handwerkliche) Techni-
ken, Tugenden und LAaster. vırtutes et VILELG, und zuletzt eine Sammelrubrik
für allgememıne 1nse; e Alle Oberbegriiffe gliedern sich In
zahlreiche Unterbegrifie. Man könnte VO einzelnen Disziplinen sprechen,
die einen jeweils spezifischen Gegenstand behandeln und oft wiederum
unterteilt Sind. Fur die Theologie gibt Bullinger selbst e1n olches egri1lis-
verzeichnıs VOT'  215

DI1ie Aaus der Antike Uulbernommene Mnemotechnik, die Oß einer

Systematisierung des 1ssens weiterIiührte, und CCHIC Eingliederun der
Naturbeobachtung In dieses >ystem CeHn wahrscheinlich auch den Zürcher
Stipendlaten und Schützling Bullingers, Konrad Gesner und dessen ‚Historla
Animalium’‘ beeinflusst. Dem jJjJungen Gesner Wal schon VO  — Zwingli eın

Stipendium ın Aussicht gestellt worden, aber besonders Bullinger wurde
spater se1In „lifelong patron“: ET vermittelte ihm die Studienaufenthalte ıIn

Bourges und arıs, unterstutzte ihn spater In Zürich und vermittelte ihm ohl
auch 15558 die Oosıt1o0N als Chorherr“*°. Mit Konrad Gesner stand Bullinger
auch während dessen Auslandsstudium in Briefkontakt, CI sandte ihm
welteres Geld und ermahnte ihn, CS recht gebrauchen und fleilßig
studieren“ *” IC Forderung, der sSe1IN Schützling eifrıg nachgekommen 1Sst,
Was ihn einem der orölsten Universalgelehrten der Zeıt machte

7U Ebd 130137
214 Ebd N
BA Car Ebdn
216 Richard S. Westfall Gesner (Gessner), Konrad, http://es.rice.edu/ES/humsoc/

Galileo/Catalog/Files/gesner. html Westfall berichtet außerdem, (GJesner habe
seiner eigenen finanziellen ote einen hoch bezahlten Posten bel Jakob Fugger 1ın

Augsburg abgelehnt, „Out of love for Zuerich, gratitude Bullinger, anı relig10us
differences“. Über die Förderung, die Gesner durch Bullinger erfahren hat, egen seine
Briefe den Zürcher Zeugn1s ab In denen immer wieder die Finanzlierung der
Studien, ber uch Empfehlungen un! Geleitbriefe geht. all das scheint sich
Bullinger persönlich gekümmert un! die Aushändigung der Stipendien die 1m
Ausland weilenden Studenten über Vermittlung VO.  - ekannten geregelt haben
Entsprechende Briefe sind abgedruckt 1n Briefwechsel Folgenden BBW und
anhand des Registers FEnde jedes Bandes leicht auffindbar.

217 Vgl PestalozzIı, Bullinger, 1:30 (wıe Anm 1)
218 Zu Gesner siehe Ver(f., Schöpfung 11 Widerspruch, 695 (wıe An  3 9)
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Bullingers Beziehungen England Der Transier der Zürcher
Reformation

Sowohl Hre persönliche Kontakte und intensıven Briefwechsel mıt Hin-
renden englischen Theologen als alıch Urc den Druck und die Übersetzung
seiner Werke bte Bullinger einen nachhaltigen Einfluss aut die relig10se
Entwicklung nglands aQus, den Gustav VO Schu  eß-Rechberg für
ogrößer halt als den Calvins““

6.1 Persönliche Kontakte un! Briefwechsel

Schon unter der Reglerung VO  — Heinrich FL hielten sich In Zürich und auch
In Bullingers Haus jJunge Engläander aufT, miıt denen C T: ın der ege ach ihrer

BDIC eifrigen Briefwechsel pflegte mı1t Nicolas Patridge, John
Butler, William TOIL, Nicolas Bliot und Bartholomäus Traheron. Neben
diesen Kontakten hauptsächlich jJjJungeren Gelehrten exıistierten
On1g Heinrich och keine CNSCICH Beziehungen ZU politischen und
kirchlichen Führungselite, auch WEE111)1 Bullingers Werk ;:pe SCIpturae Sanctae
authoritate‘ VO Erzbischo{f VO  H Canterbury den On1g weitergeleitet
wurde  221 Dıe Schriften des Zürcher nistes begannen ZWaäarl A11CHh ın England
rezıplert werden; Eliots euphorische Außerung gegenüber Bullinger, die

2A2englischen Buc  andiler würden reich seıinen Werken trifft jJedoc eher
für FE spatere Zeıit

nter der Reglerung Onig Edwards intensiıvlerten sich die Kontakte. Der
Zürcher Reformator stand In Briefverkehr mıt anderen Deutschen Oder
Schweizern, die In England Lehrauifgaben ubernommen hatten, etiwa muıt

D, Vgl Schulthefß-Rechberg, Heinrich Bullinger, Anm. 4)
220 Zu diesen iruhen Kontakten zwischen Zürich und England Pestalozzi, Bullinger,

1554158 (wıe Anm 1) Fın Teil dieses Briefwechsels 1st OIl der Parker SOocIlety 1m
Lateinischen Original und/oder In Übersetzung herausgegeben worden: Epistulae
Tigurinae de UuSs Potissımum ad Ecclesiae Anglicanae Reiormationem Pertinentibus
Conscriptae k: Ex chedis ManuscrIiptis In Bibliotheca Tigurina alıisque
servatıs Parkianae Socletatıs Auspichus Editae, Cambridge 1848 Original Letters relative

the English Reformation, Trıtten urıng the Re1igns of ıng HenrYvy NUH:; Kıng Edward
YI: and Queen Mary Chiefly from the Archives of Zurich 'ans Irom Authenticated
Coples O1 the Autographs an ed for The Parker Society DY astıngs Robinson, Bde.,
Cambridge6The Zurich Letters; Comprising the Correspondence of everal
Englısh Bishops an Others, with ome J the Helvetian Reformers, During the BEarls Part
of the eıgn of Queen Elizabeth 'ans Iirom Authenticated Coples ol the Autographs
preserved ın the Archives of Zurich and ed IOr The Parker SOCcIety by astıngs Robinson,

Bde., ambridgeE{le hıer genannten anı sind als Reprint erschienen
New VYor'|  ONdON 1968

2321 Das Deditktionsexemplar mıiıt autographischer Widmung Heinrich VIIL
befindet sich 1Im Besitz des British Museum In London. ber die Kontakte un
Heinrich VIIL vgl avl John eep, eNTY Bullinger and the Elizabethan Church.
study of the publication ol hı1s .:Decades‘; his etiters the usSs«cC of vestments and his repIyY

the Dbull IC excommMminicated Elizabeth, Univ. of Sheffield Dıiss 1970, 2835
230 Pestalozzi, Bullinger, D (wie Anm. 1)
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Johann VO  > Ulm223 un erteilte ihnen Rat, ebenso WI1e seinen dort
studierenden Landsleuten. ulserdem korrespondierte weiterhin mıt
Richard (OX und dessen Familie, mı1t John Jewel und anderen““*. Zunehmend
ergaben sich Kontakte muıt führenden Persönlichkeiten der Kirche DZW. des
politischen Lebens, mIıt dem Erzbischo{i VO  H Canterbury, Granmer, oder miıt
dem englischen Gesandten Christoph Mont, In dessen Verhandlungen mıt der
Stadt Zürich einbezogen wurde  225 Köni1g Edward selbst wıidmete die
Drıtte und Vierte seıiner Dekaden, die dieser ankbar entgegennahm““

FEıne besonders CNYC Verbindung Bullinger hatte John Hooper, der eiıne
Zeıt ang mıt seiner Familie In dessen Haus und ihm SC11 Leben ang CHS
verbunden 16 Hooper, der unter Edward Bischof wurde und unfier der
katholischen MarTYy den Märtyrertod sterben sollte, Lolgte In seineNn eologi-
schen Schriften weitgehend seInem Schweilizer Vorbild und Freund un erbat
1n Zweifelsfällen dort Rat und Hilfe“*/ 1549 veritrat CT In seinen Londoner
Predigten Zürcher theologische Positionen un! löste damit eine heitige
Kontroverse aus  228  } Im Rahmen einer Bundestheologie lehrte Sn ott WO
die Rettung er und biete SiE jedem gebe aber den Menschen ach inhren
aten; jeder aubige So also 1ler beriel sich Hooper WI1e€e Bullinger auft Gen

229
14 als ollkommen VOL ott wandeln und das Heilsangebot annehmen
Aber nıcht 1L1ULI In derE, auch In der PraxI1s VOIN Kult und relig1ösem Leben
berieli Hooper sich aui Zürich un die dort herrschende Schlichthei und
Reinheit. Miıt dieser Forderung ach Reinheit/purıity In der Religion und 1mM
Leben jedes Gläubigen SI der Bischo(l, William West, einem „Father ol
Purıtanısm  d geworden, wobel die Quelle dieser „puritanischen“ Theologie
HOoODpers Zürich und insbesondere Bullinger gEWESCH Se1  230 Der Zürcher
Refiormator wurde achn der Jahrhundertmitte In zanlreichen Streitiragen ZULC

autorıtatıven Begründung VO  . theologischen Positionen In der englischen
reformilerten Kirche herangezogen, Was einen chluss aut sSEe1IN grolses
Renomme erlaubt“?

D 2 bezeichnet Johann VO.  — Ulm als „Bullinger’s 1ın England”“ eNTY
Bullinger, 38 (wıe Anm 2213

224 Siehe The Zurich Letters Original Letters (beide WI1E Anm 220) DIie Register
vermitteln einen Überblick über die Anzahl VO  z Bullingers Briefpartnern en

ischen Theologen un Kirchenführern und über die Intensitat ihrer OntakteCA Vgl PestalozzIı, Bullinger, 442 (wıe Anm 1)
226

AD
DIie Dedikation 1st abgedruckt 1n Decades, LIL, A (wıe nm.3
Vgl Schulthels-Rechberg, Heinrich Bullinger, OE (wıe AnN)  3 4)

228 Siehe Evan Cameron, Hooper, 1n RGiG LIL, Aufl.; 2000, Sp 1899
illlıam West, John Hooper anı the Orıgins of Puritanısm, 1918 (wıe Anm.

100)
230 Ebd 59; vgl uch 138 Z 5862
231 In der Auseinandersetzung die schickliche eidung IUr Amtstrager der

Staatskirche, die sich die Bischoifswahl se1ines Freundes Hooper anschloss, riet
Bullinger cselbst einer versöhnlichen Haltung, indem ZWOar die Eintfachheit un
Schlichtheit als wünschenswer‘ darstellte, ber ıne gEWISSE Rücksichtnahme auf die
gewohnten Sıtten und öffentliche An{forderungen TUr nicht unbillig erklarte Hooper
lehnte strikt ab, die uübliche pOompOse Bischofstracht anzulegen und einen Eid auf den
Onlg schwören und kam aIiur kurzzeitig 1NSs efängnIis. Bullinger riet ihm,
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/7u den einflussreichen politischen Führungshiguren, mıt denen Bullinger
zurzeıit Edwards In Kontakt stand, ehörte auch eNTY GreYv Dorset, spater
erzog VO  — ullolk, dem die fünite Dekade gewidmet 1ST. Jane GTreY, seiIne
hochbegabte Tochter, studierte die Schriften des Zürchers eiirıg, S1Ee konnte
zahlreiche assagen auswendig und edankte sich In rührenden Brieien für
die theologische Anleıtung auf dem Weg zZUu Glauben, den S1CE Adus seıinen
Büchern und Brieien empfangen habe*?* Als S1Ee ach dem Tod Edwards für
wenıge Tage . Könıgimm erklärt, bald darau{f aber hingerichtet wurde,
vermachte 1E unmittelbar VOL ihrem Tod Bullinger ihre Handschuhe*” eine
este, die die Eindringlichkeit und Überzeugungskraft seıiner pastoralen
Schriften und die daraus resultierende Hochachtung für seıiNe Person euthıic
werden Jasst: zudem eın Zeichen für die e€sSONaNZ, die CI 1n England ın
höchsten politischen Kreisen and

Ater der Herrschafit der „Bloody Mary“, Marıa Tudor, en zahlreiche
reformatorisch gesinnte Engländer auf den Kontinent; eiINeEe beträchtliche Zahl
wählte Zürich als 1l Möglicherweise hat der unmittelbare Eindruck VO  — der
Verfolgung protestantischer Glaubensgenossen Bullinger be1l der Abfassung
seINerTr Predigten ber die JohannesoIfenbarung beein{flusst, 1n denen die
Verfolgungen der christlichen, reformatorischen Kirche a4s eil des
göttlichen Heilsplans interpretlierte. Zumindest einten die englischen

nachzugeben und kompromissbereıit se1N, Wäds Hooper schließlich uch tal West, John
HOooper, P D (wıe Anm. 100) Eine ähnliche Position vertrat der Zürcher Reiormator
uch in der Vestarıan Gontroversy VO 566/67, als puritanisch gesinnte Geistliche sich

den zeremoniellen Prunk innerhalb der anglikanischen IC  - besonders bel der
eidung VO  — Bischöfen un anderen Würdenträgern, wandten un! 1€eSs als gefährliche
katholische UÜberbleibsel bekämpften. Seine In der Vestarıan COnNtroVv: hate
Henry Bullinger, 5355 (wie Anm 221 ausführlich dargestellt. Der Zürcher wurde
damals her unfreiwillig In diesen Streit verwickelt, da sich die Bischo6{fe Horn, Grindal
umphrey und 5Sampson, die den Kritikern der Staatskirche gehörten, ihn wandten
un einer Stellungnahme rangten. Das Antwortschreiben VO  - Bullinger un Rudol{i
Gualter, das aufgrund einseltiger Iniormatiıonen hart mıiıt der Staatskirche 1NSs Gericht ging
un VO  n Bullinger deshalb spater als UNANSCINCSSCIHL empfunden wurde, veröffentlichten
die Bischöfe unautorisiert In englischer un! lateinischer Sprache Zürich Letters 3 NrT. 68[1.;
die Briefe VO  en Laurence Humphrey und Thomas Sampson Bullinger; ehi  Q ım
Appendix, Nrt. 3 Bullingers Antwort. Ebd 1: Appendix, Nr. 2 das Schreiben, 1n
dem Bischof{f Horn Bullinger uüber die zeremoniellen Bräuche der englischen Kıirche
berichtet un: eh  Q, NT das Antwortschreiben des Zürchers. Dıe Veröffentlichungspolitik
der englischen 1SCHNOTe 1st eın eleg aIur, ass der Name Bullingers damals In
theologischen Streitiragen ZUr Begründung der eigenen Position herangezogen wurde
und ass die erufung auf ihn DZw. die Benutzung seINES Namens und seiner Schritten

seinen Willen, jedenfalls nicht iın völliger Übereinstimmung miıt seinen
eigenen Absichten erfolgen konnte Außerdem wird hier bereits die Tendenz eutlic:
ass sich gerade Nonkon{iormisten, besonders strenge Minderheitsbewegungen, auft
Bullinger beriefen. In einem Briefi OIl Juli 1556 berichtete William TnNer VO  3 dem
Streılt, der un den englischen Bullinger-Interpreten nach der ılnautorislierten Ver-
öffentlichung seiner Briefe ausgebrochen WAal, un bat Bullinger, eindeutig tellung
beziehen. Zurich Letters IL, NT. S4 FL I (wıe Anm. 220)

23) Original Letters E T. 4-6, eHe A (wıe An  3 220)
233 Pestalozzi, Bullinger, 444 (wıe Anm. 1)
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Exilanten, dass diese extfe auft ihre Situation passten und empfanden S1€e als
Irost In der Verbannung Gewidmet wurde die Druckversion der Predigten
ZWaäal en ihres aubDens Verfolgten ın Europa, aber die Engländer

234dankten ihm ganz besonders für diese chrift
Auf der asıls der In diesen Jahren gepflegten Nn  I1 Bekanntschaiten

wurde der Kontakt zwischen dem Zürcher Reiormator und England weılter
intensivlert, zumal viele der Exilanten spater wichtige Posiıtionen innehat-
ten'  255 Aber auch englische Theologen, die n1€e In Zürich SEWESCHL:
achteten und kontaktierten ihn, WI1e€e Richard Bauckham formulierte, AI
„unofficial chaplaın of the English In Europe  „236. Über solche Verbindungen
beeinflusste und unterstutzte auch ach dem Regierungsantrıtt KOönıgım
Elisabeths die führenden Theologen der anglikanischen Kirche beım Auibau
ihrer Nationalkirche  237

62 Verbreitung VO  - Bullingers Theologie 1mM Elisabethanischen England
Dekaden un apokalyptische Schriften

Neben seinem zume1l1st rTIeic übermittelten Kat uüubten zurzeit Elisabeths
Bullingers Schriften einen Immer stärkeren Einfluss auft die Entwicklung VO  —

Theologie und Kirche In England dus, wobel seINE ammlung VO

Predigten In uni Zehnergruppen, die eNannNteN Dekaden eindeutig 1m
Vordergrund stand S1€e entfalteten 1n volkssprachlichen Übersetzungen eine
CHOFTHIN Breitenwirkung und 1m deutschsprachigen aum dem
Titel Hausbuch‘““® ebenso beliebt und verbreitet \Ala ın England als
‚Decades  4239. In England wurde den Pfarrern emp{fohlen, aus diesen Predigten

lernen, Oder S1E O08 wöoörtlich In ihrem eıgenen Gottesdienst vorzulesen.
Der Erzbischof VO Canterbury bestimmte 1586 ın einem Erlass, jeder
Geistliche, der keinen akademischen Tad habe, MUSSE innerhalb einer
bestimmten Frıst den Besıiıtz einer und einer Ausgabe der Dekaden
nachweisen und außerdem elegen dass 61 jeden Tag eın Kapitel der Heiligen

234 Vgl aucC:!  am, Tudor pOocalypse, 48 Vgl ben Kap 3 (wıe Anm 165)
235 Dıie Dankbarkeit kommt In den zahlreichen Briefien der heimgekehrten Exilanten

ZU Ausdruck, die Koniıgın Elisabeth stiftete Bullinger einen silbernen 1n

Anerkennung für seine Gastfreundschaft un! Fursorge die englischen Jau-
bensbrüder. Vgl uch KeeDp, Bullinger, ALTZ63 (wıe Anm 22 B der 1N€ lıste
mıiıt den Namen der Zürcher Exilanten und ihren späteren Amtern un Elisabeth
abdruckt

236 Bauckham, Tudor Apocalypse, (wie Anm 165)
DE Vgl Pestalozzi, Bullinger, 44 / (wıe Anm 1)
238 alter Hollweg hat dieser Predigtensammlung ine ausführliche Studie gewWild-

mel Heinrich Bullingers Hausbuch Eıine Untersuchung den nfängen der
reiormilerten Predigtliteratur, Neukirchen 1956; QE19 über die Verbreitung des
Buches, ausführlich England 142- 1  0

239 Die Bibliografie der gedruckten er Bullingers TI Komplett- DZW.
Teilausgaben der Dekaden In England aus den 1550er DIS 1580er Jahren wWel lateinische,
ın England gedruckte und nicht weniger als fünf Veröffentlichungen 1ın englischer
Sprache HB WBIiDI { NT 183 189, 2AGA220
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chrift unjede Woche eiINE Predigt Bullingers elesen und exzerpilert habe240
Darüber hinaus diente seın Katechismus In OxTord als Lehrmaterial“***

Seine innerhalb der reiormierten Kıirchen wird auch adurch
unterstrichen, dass ( CS WArl, der KOön1ıgin Elisabeth und ihren kirchen-
politischen Kurs angesichts der VO  - Rom verkündeten Exkommunikation
verteldigt Hätı und SCIMNE Erwiderung au{f die papstliche wurde In
England innerhalb kurzer Zeıit MenNrTIAaC herausgegeben und übersetzt24)

Überhaupt übten se1line Vorstellungen ber Pflichten und Rechte der christ-
lichen Obrigkeit nıicht gerıngen Einfluss aul dıe angliıkanische Staatskirche aQus
und spielten eiıne Del der Rechtfertigung staatlichen Eingreifens ıIn
kirchliche Belange, aber 11UTLT soOWweıt, dass Lehriragen den Theologen über-
lassen Heben Neben dem unmittelbaren Einfluss des Zürcher Reformators
auft die anglikanische Kirche csteht auch eiINe indirektere, aber nıcht
vernachlässigende Wirkung aul die Vorstellungen VO sozlalen Zusammen-
leben In Politik und Gesellschaft, ganz spezle In der Familie. Besonders für das
puritanische Familien-Ideal und für die Auffassung VO  w der des
Hausvaters als eın tur das leibliche WI1e€E geistige Wohl se1INer Angehörigen
verantwortlicher Lenker und Erzieher, seıne Schriften sehr einfhıss-
reich“*> Bullinger hat 1540 eiNe Schrift AJ)er Christlich Eestand’ veröfNent-
16 1ın der sich War humanıistischen Vorbildern wW1e Juan Lu1s 1Vves und
Erasmus orlıentliert und zahlreiche gelehrte Hınweilse auf die Kirchenväter
auflgenommen hat; insgesamt entwirtit ( 3Jer aber ine Salız eıgene
reiormatorische eieEeATe die ausdrücklich auf eINe möglichst ogrolse eser-
schaft auch 1mM einfachen Volk bzielt244 Diese Abhandlung wurde VO  - Miles
Coverdale übersetzt und In England sowohnl VO  > Studenten und Gelehrten als
auch VON einem breiten Laienpublikum gelesen““. Ausgehend VO  x der dem
ater zugewlesenen Verantwortung für die cANArıstlhche Erziehung der Famiıilie
hätten, argo Todd, die Puritaner „spiritualized the family and acerdo-

240 Auf diesen Erlass hat schon Schulthels-Rechberg hingewiesen: Heinrich Bullinger,
761 (wıe Anm. 4) Ausführlic hat Keep den grolisen Einfluss der Dekaden als
grundlegendes Lehr- un Predigtbuch in England beschrieben Henry Bullinger, 5—-140,
437448 (wıe Anm 221).

241 Vgl eb  Q, 41}5
2472 Vgl eb  , S f DA
243 Siehe argo Todd, Christian Humanısm anı the Purıtan Social Order, Cambridge

1987, 6—1 bes 96—-98
244 Die Eınzıge MI1r bekannte Abhandlung, die siıch ausführlicher mıt diesem Werk

belasst, stammıt VO Alired eber, Heinrich Bullingers Christlicher estand”’, seine
zeitgenössischen Quellen und die Anflänge des Familienbuches ın England Diss. phil
Le1ipzıg 1929; hier wird uch die Rezeption In England angesprochen. Vgl neuerdings
Alfred chindler, Kirchenväter und andere Autoritaten In Bullingers ‚Der Christlich
kestan VOo  en 1540, ıIn aCc Von yprlan ZUTr Walzenprägung, 29—39 WwIıe Anm
25}

245 Coverdales Übersetzung erschien erstmals 1541 dem 1te „The Christian
ate of atrımonye”“. Das Werk stie $ bei dem reformatorisch gesinnten Thomas Becon
anf großes Interesse, chrieb zunachst e VoOorwort azu und gab spater mıt 11U[I

wenıgen Überarbeitungen unter seINeEemM eigenen Namen als ‚The golden boke of christen
matrımonYye’ In mehreren Auflagen heraus:; insgesamt erschienen bis 1575 NECUN
englische usgaben. 16 HB Bibl 1/L, NrT. 13344
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alized the role of the father  „246' Bullinger selbst hat das Bild VO. fürsorglichen
der Posiıtion Gottes gegenüber den Menschenater ZULE Beschreibung

herangezogen, zumal der FeICinıge ott 1m Rahmen seiner Bundeslehre als
ReUS salutarıs begriffen wird, C: SE Was der und verburgt und Christus

247 Das Vertrauenbesiegelt hat, Gott, der 1ın seiner rTeueE unwandelbar 1st
autf einen gnadenhaften ott rückte Bullinger dadurch aus, dass den
Höchsten immer wieder als aleTt anredete und speziell autf se1ıne 1ebende
Ursorg inwies“*?® 1n Analogıe FA Hausvater. Gerade AuUs den Dekaden
ernten die englischen Gläubigen, sich ott nicht 1n erster Linıe als

allmächtı Schöpfter, sondern eher als Heevollen ater vorzustellen““?.
Unbestritten grolS, WEe1111 auch bisher hauptsächlich 11UTL VO  — Spezialisten

gewürdigt, 1St der Einfluss Bullingers auft die englischen Apokalyptiker, der Ja
oben bereıts ausführlicher dargestellt worden 1Sst  250 Hinsichtlich der Ver-

reıtung der Johannesoffenbarung In England hat schon Bauckham und
erneut Paul Christianson darauf hingewlesen, dass ZW al die aäufngs und
einflussreichste In England die Genfter gEWESCH SECI,; dieOMZuUur

Offenbarun In eren Ausgaben se]ıen aber aus Bullingers oder aus John Bales
Schriften eNINOMMECIN worden251 DIie VOIN Richard S überarbeıltete
Ausgabe VO  — ndale’ NEW Testament enutzte den ommentar des Zürcher
Mitarbeiters VOIN Zwingli, LeoO Jud, ZU Offenbarung der 1ın der englischen

254 Be1l denAusgabe der Paraphrasen des KETrasmus enthalten Wal als Quelle
apokalyptischen Schriften jeg der Schwerpunkt der Bullinger-
Rezeption 1n Enogland, denn VO  — den verschiedenen KOom  en

biblischen Jzexten; die der chweılzer Reformator 1m Laufe se1ıne Lebens
veröffentlich hat, sind VOIL allem diejenıgen, die JE Themenkreıis VO  .

Offenbarung, Apokalypse un ungstem Gericht gehören, In England
uübersetzt und gedruc worden“”

246 Todd rıstl1an Humanısm, 59 79, E3 (Zi1t.) (wie Anm 243)
24 / Vgl Staedtke, Theologıie, Ikl (wıe Anm 2)
245 SO eb  O 115
249 erm V, Bullingers Decades, 3 207 (wıe Anm.3 „Moreover, this SsSWeEeE

and favourable word, Father‘, disburdens clean of all distrust of eart; call him

Father‘, NOl much In consideration of h1s creating of all things, as for h1s singulary an

fatherly g0o0odwill toward Whereupon, thought he be Lord GOod, an indeed

Lord, an Almighty GOod; yel when DIaY, attrıbute LLOILLC of thıs UuniLo
taketh CRa andhim; but call hiım Father, because indeed he wisheth well, loveth us,

charge VECI uS; and, havıng DIty upDOIL us, 15 desirous, VCa, ol his OW. accord an g00d-
will toward and heap upON all J00d things whatsoever.“

250 Siehe Fl
51 Paul Christlianson, Reformers anı Babylon: English Apocalyptic Visions from the

Reformation the Eve ol Civil War, Toronto 1978, 48; ebenso Bauckham, Tudor

Apocalypse, 49, 53 A  3 >5 1 (wıe Anm 165)
z Vgl Bauckham, eb Anm 165)
253 Ebd Bauckham (wıe An  3 K63) me1nt, ausschliefßlich der ommentar ZUTLE

Apokalypse der Z zweıten Tessalonicher-BrieTl, In dem Bullinger die Gestalt des

Antichrist m1T zusätzlichen Hinweilsen auf das Buch aniel beschreibt selen auft Englisch
veröffentlicht worden Diese Feststellung 1st LUr tendenziell richtig un INUSS$S erganzt
werden: Als eines der wichtigsten Werke Bullingers, die ın England ın der Landessprache
veröffentlicht wurden, mussen natürlich die Dekaden die nahezu alle Themenkreise des
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Neben Calvin und Martın uCer WarTr CS VOTL em Bullinger, der die
Entwicklung VO  > Theologie und Religion In England beeinflusst hat
Umstrıtten 1st In der Forschung noch, welche Rolle 1mM Zusammenhang miıt
der Bundestheologie se1INeEe schwache Prädestinationslehre gespielt hat ass
se1InNne Lehre VO und In England stark rezıplert wurde und dort eine ENOTINE

Wirkung entfaltet hat, CI} insbesondere ayne Bakers Studien unzwel-
elhaft dargelegt“?*. Leonard Trinterud hat die fundamentalen Unterschiede
zwischen der Calvinschen Lehre und der Zürcher Bundestheologie SOWI1E den
Einfiluss der Letzteren auft den englischen Puritanısmus herausgearbeitet:
Endgültig habe die Bundestheologie Zürcher Provenlenz erst 1Im JahrTt:-
hundert ber die Genfier Provenlenz gesiegt“””. Strittig 1st jedoch, ob die
Übernahme der Zürcher Bundeslehre automatisch eiINner Aufweichung der
radikalen Calvinschen Prädestinationslehre eIührt häat

Leonard Trinterud 1st der Meınung, aui der Grundlage der Zürcher
Bundestheologie hatten die englischen un insbesondere die schottischen
Purıtaner eiNe oppelte Bundeslehre entwickelt. S1ie umfasse einen Bund der
Gnade, der sich LLUT auft die Auserwählten erstreckt habe und aneben einen
und der Werke, der en Menschen angeboten worden S] und alle einem
sittlichen Lebenswandel verpflichte  256. OWEY Wallace dagegen bewertet
den Ein{luss, die die Bundestheologie Bullingerscher Pragung für die
Aufweichung der radikalen Prädestinationslehre In England gespielt Aat.
nicht derart hoch un relatıviert den Einfluss der Bundestheologie auf die
puritanische Gnadenlehre sehr stark“?”. 1eSs scheint mIır nıcht überzeugend,
weil selbst feststellen I11US$s5, dass gerade John Hooper, einer der iruüuhesten

christichen Glaubens und Lebens abdeckende Predigtsammlung, geNaNnNtL werden.
Aulßerdem 1st AUS dem Kommentar ZU Matthäus-Evangelium der Abschnitt ZU

Kapitel sowohl lateinisch als uch deutsch separat gedruc worden, und dieser
Teilkommentar wurde mehrfach 1Ns Englische übersetzt un In England veroöffentlich:
Vgl HB WBIibDbI NrT. 1A7 ] 5F Dieser Kommentar behandelt die Auferstehung Christı un
die Auferstehung des Fleisches, außerdem das ewige en der Gläubigen un die ewige
Verdammnıis der Ungläubigen Ss1e lässt sıch somıit ebentalls In den Themenkreis VOoO

pOokalypse und ungstem Gericht einordnen. Zum Themenkreis Geschichte als Heils-
geschichte gehört das Werk „Das der Tısten glou VO anfang der waelt habe
der ec un! ungezwyllet glouben SYC, 1 den allein alle Irommen Ott gefallen
habind, un heyl worden sygind, heyterer uß Heyliger oschrifft bericht, durch

BULlingernn, Predigernn des WOTTL Gottes Zurich. Hiıerin astu ouch,
lieber laeser, eın kurtze historı ul anzeychnen d’zyten, des eyligen gloubens un! siner
iürnaemen wercken und veriaehern, uch ab (1 zunemens, har reychend VO anfang
der wWwae 1st eın kurtzer begriff der gantzen Bibly.“ €e1s als „Der alte Glaube zıtıert),
das 1MM und Jahrhundert vier mal In englischer Übersetzung mıiıt einer Vorrede VO

Miles Coverdale gedruc) wurde. Außerdem wurde uch Bullingers chrift über den
Ehestand untfer dem Titel „The T1sten of atrımonve  M DZW. The golden boke of
christen matrımonYye“ mehNnriac gedruckt und stark reziplert; vgl Anm DE

254 Vgle Bullinger an the (‚ovenant AT  3 Z cGov/Ders., Fountaıin-
head of Federalısm (wıe Anm. 26)

753 Orıgins f Puritanısm, bes 451 >U (wıe 24)
256 Ebd
Z EWEV Wallace, Purıtans an Predestination. Grace 1ın English Protestant

Theologie, 5-—-1 Chapel ıll 1982, 1881
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puritanisch gesinnten Bischöfe, Bullingers Prädestinationslehre eiolgt 1Sst, die
siıch Ja durchaus VOIN der Calvins unterschied“?®. Immerhin diferenziert
allace insofern, als innerhalb der puritanischen Bundestheologie
zwischen einer vorherrschenden rOomung, die durchaus mıt eiıNer radikalen
Prädestination vereinbar SCWESCHI sel, und einer zweıten Richtung unftfer-
scheidet, deren Lehren ZU Arminlanısmus tendiert oOder hingeführt7:
enDar verlaufen die Fronten JF nıcht immer klar, denn immerhin
diskutierte auch Batholomaus Traheron, der VOIN der Richtigkeit der
Calvinschen Prädestinationslehre überzeugt BEWESCH ISt, dies auch Bullinger
gegenüber Z Ausdruck gebrac hat und innn In dieser Richtung
beeinflussen versuchte, die rage der Vorsehung während sEINES Exiıls ın

259Deutschland anhand VO  — Bullingers Predigten ZU  —_ Johannesoffenbarung
Hıer wird euttlıc dass die Engländer, rwählung hın oder her, Immer dann
auf den Züricher Reformator zurückgrifien, WCI11 das Verständnis der
gegenwartigen historischen Sıtuation und die Gestaltung der ukunftit
INg

ıne weltere Schwierigkeit bel der Beurtellung der Bullinger-Rezeption in
England besteht darın, dass einerse1lts Vertreter der Staatskirche SCINE
Theologie bei innerenglischen Auseinandersetzungen zwischen Staatskirche
und Nonkon{iformisten DE  — arkung DZW. Legıtimlerung der obrigkeitliche
OS1L110N und als Täufer und „Sektierer“ einsetzten“ dass
andererselts aber eiINeEe starke Rezeption VOI Bullingers Lehre gerade TNC
solche Theologen erfiolgte, die esonders radikale Forderungen ach Reinheit
un Schlichtheli In der Lehre, IM ult und 1M Lebenswandel der Gläubigen
erhoben“®*. SO stellt Davıd Keep zurecht iest, dass sich In England nicht 1L1ULI

Vertreter der Staatskirche, sondern auch und VOL em solche radikalen
Gruppen auft den Schweilizer eruifen hatten, die den gegenwartiıgen Zustand
der Gesellschafit eher pessimistisch einschätzten, obwohl Bullinger selbst
pOSItLV ber die Möglichkeit einer christlichen Gesellschaft un einer
christlichen Obrigkeit geurteilt und radıkale Sekten WI1e das Täaäuifertum
ekämpft habe Der Zürcher Reiormator habe die permanente Unzufrieden-
eıt mancher Engländer mI1t dem bisher Erreichten un mıt dem überhaupt In
der Weit Erreichenden ausdrücklich beklagt wodurch CI} WI1e€e Keep
me1ınt, „antipuritanisch“ gedacht habe*°* Ich bezweille allerdings ob seINE
Kritik olchem Pessim1iısmus notwendigerweise als antipuritanisch einge-
stuft werden 11US$5 enn selbst beurteilte bekanntlic die gegenwartige
Lage Ja auch als Zeıt der Verfolgung und als Zeıt der Täuschung 1R den
Antichrist; aber gerade AaQus dieser endzeitlichen Wahrnehmung schöpfte AB die
oÄinung auf eın aldiges kommen Christi und auf den endgültigen S1ieg Der

255 Ebd ber den Widerspruch zwischen Calvıns und Bullingers Prädestinations-
TE den Bartholomäus Traheron ın einem Briet den Zürcher Dereits konstatliert hat,
siehe ben

259 Vgl Bauckham, Tudor pocalypse (wıe Anm 165)
260 SO KeeDp, Henry Bullinger, (wıe Anm 221)
261 Als Paradebeispiel dafür kann Bullingers IU Freund John Hooper gelten; vgl

die Studie VO.  > West, John Hooper (wıe Anm 100)
262 ENTY Bullinger, AAA Anm 22
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das OSsSe Innerhalb der purıtanıschen ewegung konnten siıch er all
diejenigen auf den Zürcher Reformator berufen, die CiINe esondere Klarheit
und Reinheit VON Lehre und Leben forderten und die WI1e Bullinger 1M
Rahmen eINES eschatologisch-apokalyptischen Zeitverständnisses auf einen
aldigen S1eg der unverfälschten christichen Wahrheit mıiıt CHASH
hofiften


